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Zusammenfassung: 
Der vorliegende Arbeitsbericht stellt die deutschsprachige Vorlage für das Kapitel Mitteleuropa 
des Werkes " World Survey of Climatology jnraingegeben von H. E. LANDSBERG.dar. 
m diesem Werk werden die klimatischen Verhältnisse an Hand von Text, Tabellen, Klima -
Übersichten für ausgewählte Stationen und kartographischen Darstellungen dargelegt. Speziell 
wurde versucht, das Klima nicht nur statisch zu beschreiben, sondern den Jahresablauf zu 
schildern im Zusammenhang mit den einzelnen Wetterlagen, die sich aus der Zirkulation in 
den gemässigten Breiten ergeben. Das Schema der Wetterlagen besteht aus 7 Grund typen, 
welche in ihrem Aufbau und ihrer Auswirkung diskutiert werden. 
Im zweiten Teil wird das Klima der einzelnen Regionen kurz geschildert. Dabei sind für die 
wichtigsten KBmaelemente Karten eingefügt, sodass sich mit Hilfe des erläuternden Textes 
und einzelnen zusätzlichen Tabellen ein Bild über die prinzipiellen klimatischen Unterschiede 
im betrachteten Raum ergibt, wo ja speziell infolge des Alpeneinflusses starke regionale Dif ­
ferenzierungen auftreten. 
EineErgänzung zum beschreibenden Teil bilden die KUmatabellen für Einzelstationen,welche 
nach einem vorgegebenen Schema für das ganze Werk der " World survey of climatology " 
gleichartig aufgebaut sind, sodass sich eine weltweite Uebersicht daraus ergibt, (nur in der 
"World survey of climatology " enthalten). 
Durch das Literaturverzeichnis werden uns Hinweise auf einzelne allgemeine sowie regional 
bedeutsame Werke gegeben, welche zusätzliche Angaben für das Detailstudium der behandelten 
Regionen vermitteln, speziell Angaben über die nationalen Atlanten, welche Klimadarstelhmgen 
enthalten. 



Summary: 

The present Working Report is the German version of Ae chapter " Climate of Central 
Europe " to be published in " World Survey of Climatology ", edited by H. E. LANDSBERG. 
Climatic conditions are characterized by means of text, tables, summaries of individual 
stations and Charts. An attempt is made to depict the variety of weather conditions in the 
course of the year by associating them with typical circulation patterns of middle latitudes, 
instead of giving merely a static description of the climate. 7 circulation patterns and as -
sociated weather types are discussed. 
The second part deals with regional climatology. Charts äre used to show the distribution 
of the chief climatic elements. Together with suppiementary tables and comments they 
illustrate regional differences; especially those due to the influence of the Alps easily 
recognized. 
Tables corresponding to Single stations, arranged in conformity with the general layout 
of " World Survey of Climatology ", round off the climatic picture conveyed by this 
Studie (published only in the " World survey " ). 
The bibliography contains references to general and regional contributions of major 
importance, and particularly to national atlases giving climatological Information. 

Resume: 

Le präsent rapport de travail est te projet, en langue aHemande, du chapitre consacre 
ä l'Europe Centrale de 1'ouvrage "World Survey of Climatology", 6diteur responsable: 
M. H.E. LANDSBERG. 
Dans cet ouvrage, les conditions climatiques sont rapportees au moyen de textes, de 
tables, d'apergus climatiques pour un choix de stations ainsi que par des cartes. Ici, 
on a plus specialement cherche ä eviter de donner la seule notion statique du climat. 
On a bien plus decrit son Evolution au cours de l'ann6e en rapport avec les. situations me­
teorologiques däcoulant de ta circulation sous les latitudes temperees. Le Schema des 
dites situations comprend 7 types fondamentaux qui sont Jiscutes au vu de leurs elements 
constitutifs et de leurs repercussions. 
Dans la seconde partie, on decrit le ciimat de differentes regions. On y a place des car­
tes des principaux elements meteorologiques si bien qu'il est fort aise de se faire - en 
y ajoutant textes et tableaux - une image des differences climatiques princhpales qui ca-
racterisent le centre de 1'Europe. On y rencontre en effet une tres fine regionaiisation 
surtout en raison de l'influence des Alpes. 
Des tables climatiques apportent un complement ä la partie descriptive. Celles-ci se 
referent ä des stations separees et sontconcues selon un modele uniforme pour tout 1'ou­
vrage "World Survey of Climatology", si bien qu'il en decoule une vue d'ensemble cou-
vrant le monde entier. (Ces tables ne figurent que dans 1'ouvrage "World Survey of Cli­
matologŷ . 
La bibliographie comprend nombre de renvois ä des travaux importante d'ordre general 
ou regional qui permettent une etude plus detaillee des regions traitees. 11 s'agit souvent 
d'indications se rapportant ä des atlas nationaux contenant des represeLiations climati­
ques. 



Riassunto : 

11 presente rapporto di Iavoro illustra i l progetto in lingua tedesca per Ü capitolo 
Europa centrale dell'opera " World Survey of Climatology " (Editore: H. E. LANDSBERG ). 
m quest' opera vengono presentate le caratteristiche climatiche con l'aiuto di testi, 
tabelle, sommari climatici per una scelta di stazioni, e rappresentazioni cartografiche. 
m modo speciale ai e cercato di descrivere i l clima non solo staticamente, bensf di 
mostrare 1'andamento annuale in relazione con le singole situazioni meteorologiche, 
che si presentano in base alla circolazione nelle iatitudini medie. Lo Schema delle 
situazioni meteorologiche Consta di 7 tipi fondamentali, che vengono discusai secondo 
i l loro sviluppo e i l loro influsso. 
Nella secohda parte viene presentato brevemente i l clima delle singole regioni. Iholtre, 
per gli elementi climatici piü importanti, vengono inserite carte, di modo che con 
l'aiuto del testo spiegativo e di alcune tabelle supplementari, si ottiene un quadro delle 
differenze climatiche prmcipali nellospazioconsiderato, dovegii, specialmente causa 
l'influ6so delle Alpi, subentrano forti differenzazioni regionale 
Le annesse tabelle climatiche per le singole stazioni, preparate nello stesso modo, 
secondo uno Schema prestabilito per l'intera opera del " World Survey of Climatology", 
rappresentano un complemento alla parte descrittiva, di modo che ne risulta un'idea 
uMversalepublicatosoltantonell'ediziohe del "World Survey". 
Con la bibliografia ci vengono date indicazioni su alcune opere di importanza generale 
o regionale, le quali forniscono dati supplementari per lo studio in dettaglio delle regioni 
considerate, in particolare informazioni su atlanti nazionali, che contengono rappresen -
tazioni del clima. 
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1. Historische Bemerkungen 

Unser Gebiet gehört nicht zu den Ursprungsländern der heutigen meteorologischen 
Instrumente, ist aber reich an alten Beobachtungsreihen. Von Italien, Holland und 
Frankreich her hatten sich Thermometer und Barometer im 17. Jahrhundert nach 
Mitteleuropa ausgebreitet. Vor allem in den alten Üniversitätsstäĉ n fanden sich 
naturkundlich interessierte Forscher, welche die Ablesungen an diesen Instrumenten 
mit Eifer betrieben. Von den Beobachtungen aus dem 17. Jahrhundert sind nicht 
mehr viele erhalten, aber mit dem 18. Jahrhundert beginnen die Reihen, welche 
mit den notwendigen Korrekturen und Reduktionen bis auf den heutigen Tag weiter­
geführt werden konnten. Wer sich näher für diese geschichtlichen Entwicklungen 
und die daraus abgeleiteten Schwankungen des Klimas interessiert, findet eine ein­
gehende Darstellung in [ 7 1. 
Wir geben nachfolgend einen kurzen Abriss. 
Die ältesten Reihen, weiche bis auf den heutigen Tag weitergeführt werden konnten, 
befinden sich in Berlin ( ab 1719 ), in Basel ( ab 1755 ), Genf ( ab 1768 ), Wien 
( ab 1775 ), Hohenpeissenberg ( ab 1781 ) sowie aus dem höheren Alpengebiet der 
Gr. St. Bernhard ( ab 1818 ). Aus ihnen ergibt sich ein Tiefstand der Temperatur in 
der Zelt der Gletscherhochstände ( um 1820 und 1855 ), wobei speziell der Sommer 
1816 (1816 das " Jahr ohne Sommer ", mit nachfolgender Hungersnot) sowie der 
kalte Winter 1829/30 hervorstechen. 
Es blieb in der ersten Hafte des 19. Jahrhunderts meist bei einzelnen, unvollständigen 
Beobächtungsserien, da keine staatliche Unterstützung der meteorologischen Forschung 
zu erreichen war; Erst in den Jahren nach 1860 begann ein rascher Aufschwung. Wäh -
rend ein erster Anlauf einheitlich aufgebauten Beobachtungsnetzes in der sogenannten 
Societas Meterologica Palatina durch Johann Jacob Hemmer unter Kurfürst Carl Theodor 
von der Pfalz mit 38 Stationen über ganz Europa von 1780 bis 1792 in den Wirren nach 
der Französischen Revolution untergegangen war, hatten nun die neuen Gründüngen der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts Bestand. In allen hier behandelten Ländern Mittel -
europas fanden sich eifrige Naturwissenschafter und die Namen v. Hann, Hellmann , 
Koppen und Wild sind in der Klimatologie hebst vielen anderen ein Begriff geworden. 
Für die Annalen der einzelnen Länder wurden in den vergangenen hundert Jahren Uh -
mengen von Zahlen über die verschiedenen Wetterelemente bearbeitet und aus den 
Vergleichen die klimatologischen Unterschiede zwischen den Stationen errechnet. Mit 
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der Einführung der Synoptik zwischen 1870 und 1880 gab es Einblick in die Ursachen 
dieser Unterschiede und mit der Neugründung des aerologischen Becbächtungsnetzes 
für den Flugwetterdienst nach 1930 konnten die Ergebnisse der Bodenstationen mit 
denen der freien Atmosphäre verglichen werden. Seither haben Computer, SateUiten-
büder und Radar weitere Hilfe gebracht. Zugleich ist aber auch eine Erschwerung 
im Beobachtungsnetz eingetreten : immer mehr muss der Mensch durch die auto -
matische Station ersetzt werden, wobei es oft schwierig ist, die in der !Üim*tolagie 
unbedingt notwendige Kontinuität der Reihen aufrecht zu erhalten. 
Wir geben am Schluss unseres Beitrages im Literaturverzeichnis eine Auswahl von 
Schriften und Kartenwerken, welche uns für den Leser als Ergänzung zu unserer 
Darstellung als wichtig erscheinen. E s kann sich begreiflicherweise keineswegs 
um eine vollständige Liste handein, müssten wir doch sonst beinahe ein Buch mit 
Zitaten füllen. Die Auswahl ist notgedrungen subjektiv, doch hoffen wir, damit eine 
kleine Hilfe geben zu können für den Leser, um sich in der riesigen Papierflut eine 
erste Orientierung zu verschaffen. 
2. Geogr ap hisc h- k I i m at o 1 o gi s che L ag e 
Das betrachtete Gebiet von Deutschland, Oesterreich und der Schweiz bildet einen 
länglichen Streifen, der sich von der Nord- und Ostsee, von ungefähr 55° N. Breite, 
bis zum Alpensüdfuss, bis 46° N. erstreckt. Es ist aber nicht nur der Breitenunter­
schied, welcher die Vielfalt der Klimate der einzelnen Teilgebiete bewirkt. Wesentlich 
sind daran die einzelnen Gebirgszüge beteiligt. Da ist zunächst das mitteldeutsche 
Bergland zu nennen, das zwar keine bedeutende Meereshöhe erreicht ( maximale 
Höhe : 1051m im Fichtelgebirge, 1142 m im nördlich vorgelagerten isolierten Ge -
birgsstock des Harzes ), aber doch eine wesentliche Klimascheide darstellt. Das 
nördlich vorgelagerte Norddeutsche Tiefland kennen die über die Britischen Inseln 
nach Osten ziehenden atlantischen Tiefdruckwirbel mit ihren Fronten unbehindert 
überqueren. Die Bodehreibung ist in diesem Gebiet allgemein gering. Der normale 
Lebenslauf eirer Zyklone wird daher nur wenig gestört, im Gegensatz zu Skandinavien, 
wo die norwegischen Gebirgsketten im Skagerrak - Gebiet eine Verwirbehmg und 
damit eine Neubildung von Tiefdruckzentren fördern (siehe Bd. 5, S. 26/27). Das 
norddeutsche Tiefland erhält somit das Wetter von der Nordsee her aus erster Hand 
und die buchten- und inselreiche Küste beweist, dass dort durch die schweren Winter­
stürme, in Verbindung mit Springfluten, seit Jahrtausenden ein Kampf zwischen 
Wasser und Land tobt. Ganze Inselteile sind z. B. im Gebiet der Halligen in Schleswig-
Holstein bei solchen Katastrophen verlören gegangen ( Nordstrand 1634 : 1/3 der 



Insel von den Fluten weggerissen). In neuerer Zeit beginnt wie in den Niederlanden 
der Kampf des Menschen gegen diese Naturgewalten und in zäher Arbeit werden die 
Einbruchslocher gestopft, dem Meer seine Beute mit Hilfe der modernen Technik 
wieder entrissen. 
Demgegenüber weist der mittel- und süddeutsche Raum wesentlich andere Verhältnisse 
auf. Das Mittelgebirge mit seinen vielen und oft sehr gewundenen Tälern bewirkt eine 
Vielfalt in der naturräumlichen Gliederung. In den bodennahnen Luftschichten, welche 
sich besonders im Winter in den langen Nächten durch den Kontakt mit dem langwellig 
abstrahlenden Erdboden stark abkühlen, tritt im allgemeinen bei Hochdruck-Wetter -
lagen nur eine schwache Luftbeweguhg auf. Im Sommer finden wir häufig in den frühen 
Morgenstunden, im Winter sogar ganztätig sogenannte Inversionen, das heisst eine 
Temperaturumkehr : kalt in den Tälern, warm auf den Hügeln und Höhenzügen, im Gegen -
satz zur normalen Temperaturabnahme mit der Höhe. Dagegen können sich in der warmen ̂  
Jahreszeit Strömungen des Berg-Taiwindsystems entwickeln : einer schwachen nächtlichen 
Strömung vom Gebirge zur Ebene, dem sogenannten Bergwind, steht am Tage der stärkere 
talaufwärts Talwind gegenüber , welcher in den Nachmittagsstunden sein Maximum erreicht 
In den Klimatabellen ( siehe Teil n ) kommt dieses abweichend von der allgemeinen 
Strömung auftretende autochthone Windsystem nicht zum Ausdruck, da es sich an Tagen 
mit merkbarer Advektion nicht ausbilden kann. Die in Fig. 27 angegebene vorherrschende 
Windrichtung wird weitgehend durch die allgemeine Strömung bestimmt. Es zeigt sich 
jedoch in den grösseren Unterschieden in der vorherrschenden Windrichtung im mittel -
deutschen und alpinen Raum gegenüber den Windrosen der norddeutschen Stationen, dass 
auch die allgemeine Strömung durch das Relief wesentlich modifiziert wird. Der Wind 
passt sich in Bodennähe dem Taiverlauf an. 
Je näher wir dem Hauptgebirgszug, den Aipen kommen, umso höher werden die Höhen­
züge, welche die einzelnen Tälbecken flankieren. Die Vogesen mit einer MaximalhÖhe 
von 1423 m und der Schwarzwald mit 1495 m umsäumen die Öberrheinebene. Die etwas 
niedrigere Schwäbische Alb (1015 m) trennt das Rhein- und Donaugebiet. Der Ober -
Pfälzer Wald, Bayrische Wald und vor allem Böhmerwald (1457 m) bilden die östliche 
Grenze gegen das tschechische Elbegebiet. Die klimatischen Teilgebiete dieses Raumes 
werden später (S. 35 - 39 ) näher charakterisiert werden. 
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Die geschwungene, von WSW nach ENE verlaufende Alpenkette mit dem im Westen vor -
gelagerten Jura (1723m), Teilen des nördlichen Alpenvorlandes und einzelnen Teilen 
des Alpensüdfusses kennzeichnen etwa die Bereiche der Schweiz und von Oesterreich. 
Die bedeutende Höhe der Alpen (im Westen Mont Blanc 4810 m, Monte Rosa 4638 m, 
Bernina 4051 m, im Osten : Grossglockner 3798 m ) bewirkt nicht nur die Ausbildung 
von zusätzlichen Windsystemen wie bei den Mittelgebirgen, sondern eine wesentliche 
Beeinflussung der allgemeinen Zirkulation, m noch stärkerem Masse als bei den nor -
wegischen Höhenzügen wird durch das Gcbirgshindernis eine neue Verwirbelung der 
Lüftmassen erzeugt. Es bilden sich beim Vorrücken von Kaltluftmassen aus dem nord­
atlantischen Raum Tiefdruckwirbel über dem Golf von Genua, weil die in der Poebene 
liegende Warmluft durch den Alpenwall vor der Verdrängung geschützt ist. Die Warm -
luft muss dann mit Hilfe zangenförmigen Vorrückens der Kaltluft durch das untere 
Rhönetal einerseits, durch die Donaupforte bei Wien andererseits vom Alpensüdfuss 
vertrieben werden, es sei denn, dass die Kaltluft so mächtig ist, dass sie die Ge­
birgskette frontal überfliessen kann. Im Winter tritt dieses Ueberströmen vielfach ein, 
es erzeugt südlich der Alpen eine kräftige böige, in die Täler hinabstürzende Strömung, 
den sogenannten Nordföhn, auf den wir später ( S. 25 Fig. 12 ) zurückkommen werden. 
Das Gegenstück zum Nordföhn ist der Südföhn, welcher auftritt, wenn ein Tiefdruck -
gebiet von Westen aus dem atlantischen Raum gegen die Alpen vorrückt. Es erzeugt vor 
sich eine Strömung, welche vom Golf von Genua her den Apennin traversiert, dann die 
Poebene in der Höhe überströmt und nachfolgend die Alpenkette von Süden her überquert. 
Im Luv der Alpen treten dabei kräftige Stauregen auf , im Lee dagegen wehen warme, 
trockene Winde bei aufgerissener Bewölkung. Auch diese, orographisch durch die Gebirgs -
kette stark modifizierte, Strömung soll später an Hand eines Beispieles noch näher be -
sprechen werden (S* 25/26 Fig. 11). Neben der Modifikation der allgemeinen Zirkulation 
weist das Alpengebiet in Hef eingeschnittenen Tälern auch die bereits bei den Mittelgebirgen 
besprochenen Erscheinungen der mversionsbildung und der lokalen Berg-Talwindsysteme 
in noch aufgeprägterem Masse auf als im mitteldeutschen Bergland. Die Tatwinde sind 
besonders stark in den grossen Tälern, z. B. in der Schweiz im Wallis. Sie greifen strich -
weise über die Passhöhe hinüber (Malojawind im Oberengadin ). 

3. Die Allgemeine Z i r k u 1 a t i on üb er Mitteleuropa 
Infolge des kräftigen Temperaturgefälles zwischen den Subtropen und subpolaren Gebieten 
herrschen über Mitteleuropa in der Troposphäre im Mittet in alten Monaten westliche 
Winde. Die Luft wird somit vorwiegend aus dem Gebiet des Atlantischen Ozeans heran-



geführt. Das Klima hat daher vor allem im küstennahen Gebiet Norddeutschlands 
ozeanischen Charakter. Der süddeutsche Raum, die Schweiz und vor allem Oester­
reich sind dagegen schon hunderte von Kilometern von der massgebenden west -
europöischen Küste entfernt, sodass sich dort bereits kontinentale Züge einstellen. 
Da diese Gebiete teilweise in grosser Meereshöhe liegen und demzufolge im Winter 
eine langdauernde Schneedecke aufweisen, wird der kontinentale Einfluss durch die 
starke WärmeatstraMung der Schneedecke wesentlich verstärkt. Die dadurch 
lokal gebildete Kaltluft kann in einzelnen Jahren durch die Zufuhr russischer, sehr 
tief temperierter Luftmassen ergänzt werden. Wenn sich zu Beginn des Winters 
eine derartige Wetterlage (Hoch über Skandinavien mit östlichen Winden über 
Mitteleuropa) längere Zeit halten kann, ist es für die atlantische Warmluft schwer, 
eine Umstellung herbeizuführen. In der Höhe sorgt dann der sich über den kontinentalen 
Kaltluft ausbildende tiefe Luftdruck dafür, dass die Winde nicht mehr wie eingangs er­
wähnt aus Westen, sondern aus Nordwesten wehen. Die atlantischen Störungen werden 
dadurch in das Mittelmeergebiet abgelenkt. Die von ihnen mitgeführten kälteren Luft -
massen treffen dort auf die noch wärmeren subtropischen Luftmassen Afrikas und 
verursachen eine Wirbelbildung an den Grenzen der verschieden temperierten Massen. 
Da auf der Ncrdseite dieser Wirbel östliche Winde herrschen, bedeutet dies für den 
mitteleuropäischen Raum Luftzufuhr aus dem russischen oder sogar sibirischen Raum, 
also eine Erhaltung bzw. Verstärkung der ursprünglich vorausgegangenen Wetterlage. 
So ist es verständlich, dass in einzelnen Jahren ( z. B. in den Wintern dieses Jahr ­
hunderts 1928/29, 1941/42, 1946/47 und 1962/63 ) sehr grosse Winterkälte auftrat, 
während sonst im langjährigen Durchschnitt die atlantischen, verhältnismässig milden 
Luftmassen bis etwa zur Oder- oder Weichsellinie nach Osten vordringen können 
(vgl. Karten von Europa im Bd. 5, S. 4 ). 
In der warmen Jahreszeit ist der maritime Einfluss in den einzelnen Jahren ebenfalls 
verschieden stark ausgeprägt, da auch dann Mitteleuropa in der Nähe einer Klima­
grenze liegt. Im Sommer entwickeln sich die hauptsächlichsteh Temperaturgegen -
sätze zwischen der Polareiszone und dem Mittelmeergebiet, welches in dieser Jahres­
zeit unter dem Einfluss des subtropischen Hochdruckgürtels sonniges, warmes Wetter 
aufweist. Die Grenzzone, in der Meteorologie Polarfront genannt, befindet sich dann 
nördlicher als im Winter. Sie beeinflusst mit ihren Wolken? und Niederschlagsfeldern 
meist das Gebiet der Britischen Inseln, sodass dort der " englische Rasen " immer 
wieder seine notwendige Wasserzufuhr erhält, während im Mittelmeer gebiet sich nur 
eine speziell der Sommerdürre angepasste Vegetation halten kann. Der mitteleuropä -
ische Raum zeigt im allgemeinen mehr die Unbeständigkeit des englischen Wetter s. 
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Die atlantischen Störungen bringen von Gewittern begleitete Niederschläge, welche 
an den Höhenzügen versHtrkt werden, sodass unser Gebiet mit Ausnahme weniger 
Randzonen die HaMptnlederseMäge im Sommer erhält m einzelnen Jahren kann sich 
das Azorenhoch nach Norden hin ausdehnen und Trockenheit verursachen. In diesem 
JahrhuMert waren es die berünmten Weinjahre 1904, 1911, 1921, 1947, 1949, 1959, 
1964 und 1971. 
Da. seit dem 2. Weltkrieg ein dichtes aerologisches Netz in Mitteleuropa besteht, sind 
wir über die mittleren Temperatur- und Windverhältnisse sowohl der Troposphäre als 
auch der Stratosphäre gut orientiert Wir geben nachfolgend in den Tabellen I - DI 
die Mittelwerte der Periode 1951 - 1960 in der gleichen Art, wie sie im Band 5 auf 
den Seiten 139 bis 141 für Westeuropa aufgeführt sind. 

Täb!e I 

Mean Temperatures C {1951 - i960 jj 

Schleswig 

Hannover 

Unnenberg 
bei BerHh 

Payeme 

MHhchen 

Wien 

Pressure 
level (mb) 

350 
TOO 
500 
300 
850 
700 
500 
300 
950 
700 
500 
300 
550 
700 
500 
300 

850 
700 
500 
300 
850 
700 
500 
300 

Jan. 

-4.1 
- i i . 8 
-28. 3 
-52.3 

- 3. 6 
-11.4 
-27. a 
-52.1 

- 3.9 
-11^3 
-27.4 
-51.5 
-2.2 
- 9.4 
-25.4 
-50.9 
-"&* 
-10.8 
-27.0 
-52.2 
- 3.9 
-11.2 
-27^5 
-52.4 

Feb. Mar. Apr. May June JMy 

- 5.2 
-12.7 
-29.1 
-32.8 
- 4.6 
-12.3 
-28.7 
-52.5 
- 5.0 
-12.3 
-28.1 
-51.8 
- 2.7 
-10.0 
-26.6 
-51.2 
- 3.4 
-11.5 
-27.8 
-52.6 
- 4.2 
-11.5 
-27.9 
-52.6 

- 2. 3 
-10.0 
-26.6 
-51.2 
- 16 
- 9.7 
-26.5 
-51.1 

- 2.0 
- 9.5 
-25.8 
-50.6 
0.7 

- 8.2 
-24.3 
-49.9 

- 01 
- 9.2 
-25.6 
-51.4 
- 1.9 
- 9.6 
-26,4 
-52.3 

- 1.3 
- 9.4 
-25.5 
-50.2 
- 0.5 
- 8.8 
-25.0 
-50.2 
0. 1 

- 8.3 
-24.2 
-49.3 
2.3 

- &8 
-22.8 
-48.9 

1. b 
- 7.7 
-24.1 
-50.4 
L2 

- 8.1 
-24.3 
-50.S 

3.0 
- 5.5 
-21.7 
-47.6 
3.7 

- 5.0 
-21.2 
-47.4 
4.4 

- 4. 5 
-20.3 
-46.4 
6.9 

- 3.3 
-19.2 
-46.0 
6.2 ' 

- 3.8 
-20.0 
-47.3 
5.8 

--3.8 
-20.2 
-47.6 

6.1 
- 1.9 
-17.6 
-44.3 
6.8 

- 1.6 
-17.1 
-43.8 
8.0 

- 0.8 
-15.9 
4̂2.7 
9.5 

- 0. 5 
-15.8 
-42.8 
9.3 

- 0.6 
-1&2 
-43.7 
9.4 

- 0.2 
-16.1 
-43.7 

8.3 
0.1 

-15.7 
-42.1 
9.0 
0,5 

-14.9 
-41.7 

9.9 
L0 

-13.8 
-40.2 
11.7 
1.7 

-13.5 
-40.2 
11.3 
1.3 

-13.9 
-41.0 
11.2 
1.4 

-14.1 
-41.4 

Aug. 

7.8 
- 0.2 
-162 
-42.9 
8.6 
0.0 

-15.5 
-42.4 
9.5 
0.5 

-14.6 
-41.1 
11.4 
1.6 

-13.6 
-40.2 
11.2 
1.3 
1̂4.3 
-41.3 

11.1 
1.5 

-14.3 
-41.6 

Sept. Ott. Nov. nee. 

59 
- 1.8 
-17.6 
-43.9 
6.4 

- 1.0 
-16.8 
-43.4 
6.7 

- 1.1 
-16.3 
-42.5 
9,4 
0.3 

-14.8 
-4L2 
9.0 
CO 

-1&4 
-42.4 
8.3 

- 0.4 
-16.0 
-42.9 

3.7 
- 3 8 
-19.9 
-45.8 
4.2 

- 3.4 
-19.4 
-45.7 
4.1 

- 3.1 
-18.8 
-44.9 
5.4 

- 2/7 
-18.Z 
-44.8 
5.7 

- 2.? 
-1&8 
-45.7 
&0 

- 2.8 
-19.0 
-46:0 

0.4 
- 7.1 
-23.4 
-49.0 
0.6 

- 6.5 
-23.9 
-48,^ 

0.6 
^ 6.5 
-23.3 
-48.4 

1.6 
- 5.5 
-21.6 
-47.8̂  
1.9) 

- ^9 
-22.1 
-48.8 

o.a 
- 6.0 
-32.4 
-49.0 

- 1.9 
- 9.6 
-35.7 
-50.8 

- 1.4 
- 6.8 
-Ü3i3 
-50.8 

- 1.6 
- 8.7 
-34.7 
-50.1 

- 0.1 
- 7.4 
-23.4 
-49.4 
- 0.2 
- 8.1 
-34.4 
-50.7 
- 1.1 
- 8.4 
-24.9 
-51.0 

Annual 

I ? 
- 6.1 
-23.3 
-47.7 
2.3 

- 5.7 
-218 
-̂ 7.5 
3.5 

- 3. 3 
-31.0 
4̂6.6 

4.4 
- 4.2 
-19.9 
-46.1 
4.1 

- 4.8 
-20.8 
-47.3 
3.5 

r 4.9 
-21.1 
- * t . 6 



Mean Winds at the 5M MB - Level ̂  19S1 - 1960 

Station Jan. Feb. Mar. Apr. May June Juty Aug. Sept. Oct. Nov. Dec. 

Schleswig 

Berlin 

Hannöver 

München 

dd 
FF 
V 
m 

S 
dd 
FF 
V 
m 
? 
dd 
FF 
V 
m 

S 
dd 
FF 
V 
m 

S 

296 
10 
19 
53 
294 
10 
18 
56 
394 
11 
20 
54 
304 
9 
18 
51 

6 
18 
44 
392 
8 
17 
47 
296 
8 
18 
44 
387 
10 
16 
61 

398 
5 
16 
33 

295 
5 
15 
35 
289 
5 
16 
33 

287 
6 
15 
41 

286 
8 
17 
47 
287 
7 
15 
48 
387 
7 
16 
44 
280 
6 
13 
47 

370 
6 
15 
39 
275 
7 
14 
52 
270 
6 
14 
42 
272 
7 
13 
55 

255 
8 
14 
57 
258 
8 
13 
62 
359 
7 
13 
52 
365 
7 
12 
59 

257 
9 
15 
00 
266 
9 
14 
63 
260 !° 
15 
65 
273 
9 
13 
71 

257 
9 
14 
63 
257 
10 
15 
69 
255 
11 
15 
73 
250 
10 
14 
70 

270 
10 
16 
63 
278 
10 
16 
63 

271 
10 
16 
61 
268 
9 
15 
62 

364 
9 
16 
55 
270 
8 
15 
53 
266 
8 
16 
50 
258 
6 
14 
42 

271 
8 
17 
48 
276 
7 
16 
43 
274 
7 
17 
42 
276 
6 
15 
41 

278 
12 
19 
64 
283 
10 
17 
59 
282 
11 
18 
61 

277 
8 
15 
53 

Payerne 
1951 - i960 

1961 - 1970 

[dd 
t?F 
dd 
FF 
V 
m 

S 

398 298 298 296 296 268 272 264 262 366 276 280 
10 6 6 8 10 9 
307 300 297 271 266 269 278 270 268 
9 8 8 7 8 6 9 10 8 

15 12 
59 54 

18 
56 

18 
60 

16 
55 

15 
54 

14 
68 

14 
70 

13 
63 

6 5 7 
70 260 302 
5 9 9 

17 
55 

13 
48 

17 
51 

Wien 

1952 - 1966 

dd 295 288 290 287 280 265 274 267 277 264 278 281 
FF 8 10 6 7 6 6 7 10 10 8 6 9 
V_ 19 19 14 15 12 12 11 14 16 18 12 18 
S 44 54 43 44 48 49 65 69 61 43 46 52 

1) dd = direction of the resultant wind, in degrees ; 
FF = reauitant wind speed. in m/see : 

= mean wind speeds in m/sec ; 
S = constancy. 100 FF / 

RenMurks : Schleswig. Hannover and München : 12/15 h< GMT; 
Beriin : Midday ascents 1.1.1951 - 15.4. 1956 

Morhingascents(07GMT)l6.4. 1956 - 31.12. 1960 

\ 
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Table III 

Table III 

Relative f*rMtuencies (%) of the dominant components of Winds at 500 mb. 00/03 and 12/15h GMT 1851- 1960 

Seasons 

Spring 

Summer 

Autumm 

Winter 

Wind *) 
comp. 
N 
S 
W 
E 
catm 

N 
S 
W 
E 
calm 

N 
S 
W 
E 
calm 

N 
S 
W 
E 
caim 

Schleswig Beriin Hannover München Payerne 

261 
19) 
371 

12 
22 
46 46) 
I i ! 

20 
22 
46 
6 

24 
14 
49 
a 

45 

46 

57 

36 

24 
19 43 

29 
52 
6 
11 

} ** 2̂} 42 

1! 
36 

57 

25 
19 44 

13 1 
18 j 
52 
9j 

31 

61 

1 45) 47! 431 
} ^ 7{ " 8j ^ - 9{ 

39 

23 
14 
49 

1 
38) 381 - - 39 j 
lo} l l ) ̂  9j 

10 

"} 
15 j 
531 
11 

19] 
19 j 
431 

10 

42 

48 

31 

P8 

52 

39 

53 

381 
20 j 

10) 
0.5 

0.4 

48 

52 

35 

65 

31 
33 
46 
11 57 

29 j 
14} ^ 
4SI 
12} " 

Wien 

25^ 
18 ) 

12) 
0.7 

0.6 

} =" 33} ̂ 2l} 
49 
9 

0.4 

0.4 

26) 

1) 
0.2 

43 

46 

37 

43 

58 

43 

5? 

*) catm : < 4m/aee German Stations 
< 0.3 m/ sec Payeme and W!en 
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Fig. 1 

Jahresgang der Temperatur 

Zu Röhn: .WtttBfMta xnd Mma <n DäubeMand *  
jFabfuar] MBU { Apyt) ] 

Berlin a) 1719-1837 Praga) 1775 - 1839 Karlsruhe a) 1779-1830 
b) 1848 -1927 b) 1840- 1934 b) 1871- 1920 

Die Figur 1 gibt nach Flohn [41 den Jahresgang für verschiedene Zeitepochen 
wieder. Es zeigt sich besonders in den nordöstlichen Teilen (Prag und Berlin), 
wie die Winterkalte bis etwa Mitte Februar anhält, dann ein anhaltender Tempera­
turanstieg bis anfangs Juni auftritt, in früheren Zeiten (Berlin Kurve a) jedoch 
unterbrochen von den " Eisheiligen" am 11. /12. Mai. m den neuen Reihen 
[ Zeitperioden b] ist dieser Kälterückfall verschwunden, dagegen zeigt sich 
nun eine deutliche Senkung der Kurven um die Junimitte, die sogenannte 
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" Schafkälte ". Erst ungefähr einen Monat nach dem Sonnenhöchststand̂  in den 
alten Reihen sogar erst Ende Juli/ Anfangs August tritt durchschnittlich die 
höchste Sommerwarme auf. 
Das in den Tabellen I bis HI enthaltene 500 mb - Niveau, das in ungefähr 5 1/2 km 
Höhe liegt und die Atmosphäre nach dem Gewicht der Luft etwa halbiert, ist für 
die Darstellung der Sbrömungsverhältnisse besonders gut geeignet, In dieser 
Röhe sind die orographischen Einflüsse auch der Alpen nur noch gering. Die 
Windrichtung ändert sich oberhalb dieses Niveaus bis zur Obergrenze der Tro -
posphäre nur wenig, die Windgeschwindigkeit nimmt dagegen zu. Die starken 
" Strahlströme " liegen meist etwas höher als das 300 mb- Niveau ( ca. 9000 m). 
Dort treten sie im Winterhalbjahr vorzugsweise aus dem W- bis NW - Sektor auf. 
Die verschiedene Kohtinentalität innerhalb der mitteleuropäischen Region zeigt sich 
Tabelle I (S. 6 ), wenn wir die mittlere Jahresschwankung der Temperatur 
betrachten, d. h. die Temperaturdifferenz zwischen dem durchschnittlich wärmsten 
und kältesten Monat. Zum Vergleich werden die westeuropäischen Stationen 
( Bd. 5, S. 139, Tab. I ) herangezogen. Im 850 mb- Niveau zeigt sich von Westen 
nach Osten deutlich eine Zunahme der Jahresschwankung: Brest 10,1° C, Wien 
15,4° C. Süden und Norden weisen dabei mittlere Werte auf: Nfmes 13,9**C, 
Schleswig 13, 5° C. Es macht sich der Wechsel von einem Klimaregime zum 
anderen zwischen Winter und Sommer im Mittelmeerraum bemerkbar, wie er 
oben besprochen wurde, während Nord- und Ostseegebiet immer im Bereich des 
Westwindgürtels verbleiben. Jedoch ist auch im Norden eine gewisse Windänderung 
im Laufe des Jahres festzustellen ( Westwind dominiert im Sommer, Nordwestwind 
im Winte?, ähnlich wie an den südlichen Stationen ), aber es fehlt der grundlegende 
Wechsel in den Bewölkungs- und Niederschlagsverhältnissen, der das Mittelmeer­
gebiet auszeichnet. Besser und detaillierter als im für die klimatologische Beur -
teiiung bereits etwas hoch liegendem 500 mb- Niveau sehen wir den jahreszeitlichen 
Windverlauf am 2500 m hoch gelegenen Säntis in 47 1/2 ° Breite am Alpennordrand 
( Fig. 2, nach [ 9 1). 
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Fig. 2 
MMtaw GtschwtndmtmH 1901-1930 in hn/h 

Jan. Febr. Man Apnl Ma) Jun) 
2M 2M 22,1 20,7 17̂  19.7 

Juti Aug. Sopt OM. <̂ev. Ow. 22J! 23.7 21^ 22.6 23^ 2W 

t 
thtet* ) 

JMS Sw 25*3 
^-1 

Fig. Z Jahresgang dea Windes auf dem Sanüs1883-1940 
Me Figar gibt die Verteilung dea Windes auf die drei 
Hauptwindrichtungen WeBtwind (SW-WNW). Föhn 
(SE - S8W) und Biae (NE - E SE) an. wobei die Wind­
stärken 1- 4 der Beaafertahaia einfaches, die Starken 
5- 8 doppeltea and die Stärkan9-12 dreifaches Gewicht 
erhieiten, das heisst zwei- bzw. dreifach gezahlt wurden. 
Wir erhalten zusammen so mit der Verteiinng der Winde 
auf die einsehen Richtungen ein angenähertes Bild über 
diedarchachnittlicheWindaHrke, weiche am obem 
Rand der Figur in einer geglätteten Kurve aufgetragen 
ist. 

Es zeigen sich dort zwei Zeitpunkte, in weichen die allgemeine Westdrift wesentlich 
abflaut: Ende Mai und Ende September, sodass Sommer und Winter dadurch getrennt 
erscheinen, ferner um die Junimitte ein rascher Einsatz von Westwind, während die 
übrigen Richtungen stark zurückfallen. Es handelt sich um den Beginn des sogenannten 
"Sommermonsuns", eine Schlechtwetterperiode mit Temperaturrückgang, welche 
charakteristisch ist im Jahresablauf ( Fig. 1). Im Kapitel 4.3 wird näher auf diese 
Erscheinung emgegangen. 
Die Konstanz des Windes im Sommer (vgL Fussnote 1) ist nach dem Monsuneinbruch 
wesentlich höher als in den Wintermonaten vor allem in den südlichen Regionen 
( Payeme vn 70 %) wahrend sie in der kalten Jahreszeit auf Werte um 55% absinkt. 

l)Vgh Definition :Wortd Survey ofCMmatoiogy Bd. 5. & 140 
B ia convenient to add a parameter of dispersion to the vector mean wind; the most 
commonty ased parameter is the " eonstancy ". This is defined as Ute ratio, muiti -
piied by 100, of the modnlüs of the vector mean wind to the mean speed of the wind. 
The iatter quantity is the arithmetical mean of wind speeds regardless of direction. 
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Noch geringer sind die Werte in den unteren Atmosphärenschichten, an Orten in denen 
keine Kanalisierung des Windes in Bodennähe durch Gebirgseinfiuss auftritt, vor allem 
in der Zeit der häufigen flachen Druckverteilungen, im Mai, Juni, wo in Hannover im 
850 mb - Niveau nur etwa 40% erreicht werden, während die Übrigen Monate ähnliche 
Prozentzahlen wie die höhere Atmosphäre zeigen, meist zwischen 55 und 60%. In 
der Tabelle IH sind die 4 Hauptwindrichtungen in den verschiedenen Jahreszeiten ein -
ander gegenübergestelit. Wir können sie den drei Hauptzirkulationsformen zuordnen, 
welche in ihrem prinzipiellen Aufbau in der Fig. 3 an Hand der im nächsten Abschnitt 
näher erläuterten advektiven Lagen dargestellt sind. 

Fig. 3 HauptzirRuiationsformen und Advektive Lagen 

a) 

Meridionaizirhdation 
(HBhentrog) 

b) 

Nord-

Zonalzirkuintion 
( Bubpoiarer Tiefdruck­
gürtel -subtropischer 
Hochdruckgiirtet) 

Blockierung 
(subpoiares Hoch) 

H L L H 
H 

H 

SUd- West- Ost 
StrBmnng 

Sfhematiadhe Druc*-
verteiiung in der 
europSischen Wetter­
karte mit Mitteiemropa 
im Zentram des dar­
gestellten GeMetea 

Die vor allem imWinter bedeutsame Meridionalzirkulation kann sich je nach der Lage 
der Hcchdruckrücken und Tiefdruckrinnen ganz verschieden auswirken, entweder in 
einer kalten Nordströmung ( Fall a) oder in einem warmen Südwind ( Fall b). Die 
Tabelle HI zeigt, dass Fall a) wesentlich häufiger ist im Hochwinter, weil der Kon­
tinent dann kalt ist und demzufolge oft ein Höhentief aufweist. Auch in den übrigen 
Jahreszeiten finden wir häufiger nördliche als südliche Honenwinde. Dass die Zonal -
Zirkulation mit ihrer Westströmung gegenüber der Blockierung mit Ostwind weitaas 
überwiegt, dürfte uns kaum überraschen. Im Winter erreicht zwar die Blockierung 
noch mehr als einen Viertel der zonalen Westströmungen, aber im Sommer tritt der 
Ostwind mit einem Zwölftel völlig in den Hintergrund. 
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4. Der Jahresgang der Witterung 

4.1 Einteilung der Witterungslagen 

Bevor wir das mitteleuropäische Klima im Jahresablauf schildern , müssen wir kurz 
auf die " Bausteine " des Klimas, die einzelnen Witterungslagen eingehen. Bekanntlich 
ändert sich in den gemässigten Breiten das Wetter von Tag zu Tag sehr häufig, wobei 
zum Teil alle wesentlichen Faktoren wie Bewölkung, Niederschlag, Feuchtigkeit, Tem­
peratur, Wind und Sichtverhältnisse wechseln, zum Teil aber nur einzelne Elemente. 
Es gibt aber kürzere oder längere Perioden, welche für unser Empfinden einheitlichen 
Charakter aufweisen, bei welchen die von Tag zu Tag etwas wechselnden Wetteriagen 
zu einer gesamthaft gleichartigen Wittcrungslage verschmelzen. Wenn wir diese Be -
trachung nicht nur lokal oder kleinräumig, sondern im sübkontinentalen mitteleuropä-
ischen Rahmen betrachten, können wir mit Baur [ 1 ] von einer " Grosswetterlage " 
sprechen. Eigentlich müssten wir diese richtigerweise mit Grosswitterungslage be -
zeichnen, da wir sowohl in räumlicher als auch in zeitlicher Hinsicht eine Integration 
vornehmen. In bezug auf die Zeit handelt es sich um die Mittetwertbildungüber einige 
Tage da die Mindestandauer der Witterungsperioden in Mitteleuropa nach dem Kalender 
Hess und Brezowsky [ 5l 3 Tage, die durchschnittliche Dauer 5 1/2 Tage beträgt. 
Das Schema der in jenem Kalender enhaitenen Grosswetterlagen umfasst 28 verschiedene 
Lagen,eine Zahl, welche für unsere Zwecke eine zu grosse, unüberschaubare Vielfalt 
bringen würde, wenn wir einzeln darauf eingehen wollten. Die Lagen sollen daher in 
einem knappen Schema, welches einen systematischen, weltweit verwendbaren Aufbau 
besitzt, zusammengefasst werden. 
Wir können bei den Wetter- und Witterungslagen prinzipell zwei Hauptklassen unter -
scheiden : 
A) Advektive Lagen ( Fig. 3 ) : die horizontalen Luftströmungen sind massgebend 
für die Wettergestaltung, während die vertikalen Windkomponenten im flachen 
Gelände zurücktreten. Wo sich Gebirgsketten der Strömung quer in den Weg stellen, 
entstehen ausgeprägte Luv- und Lee-Erscheinungen infolge der orographisch bedingten 
zusätzlichen Vertikalkomponenten. Die advektiven Lagen finden wir besonders in den 
höheren Breiten, vor allem in der kalten Jahreszeit, in welcher die vertikale Tem -
peraturabnahme in der Atmosphäre verhältnismässig gering ist und eine stabile Luft -
Schichtung herrscht. Dadurch wird der vertikale Austausch gehemmt. 



-14-

B) Konvektive Lagen ( Fig. 4) : die vertikalen Luftströmungen (Austausch) besitzen 
einen massgebenden Einfluss auf den Wettercharakter, entweder für sich allein oder 
in Verbindung mit den horizontalen Komponenten. Wir verwenden hier den Begriff 
Konvektion im weiteren Sinn des Wortes, nicht nur für die aufsteigenden Luftströme 
bei einer Wetterlage mit den bekannten sommerlichen Haufenwolken und den nach -
folgenden Gewittern, sondern sowohl für auf- als auch absteigende Strömungen bei 
starkem vertikalem Austausch der Luft, wie er in Mitteleuropa vor allem in der 
warmen Jahreszeit, in den niederen Breiten aber ganzjährig auftritt. 
Die 2 Hauptklassen lassen sich zwanglos in 4 bzw. 3 Witterungslagen unterteilen, Für 
die advektiven Lagen (A ) wurden die Grundlagen für die Einteilung bereits Im voran­
gehenden Abschnitt ( S. 12 ) besprochen. 
Wir unterscheiden die 4 HauptwindrichtungentNord ( Wetterlage siehe Fig. 12 S. 25 ) 
und Süd ( Fig. 11, S. 25 ), beide stellen die Meridionaizirkulation dar, West 
( Fig. 19, & 22 ) und Ost ( Fig. 10, S. 23 ) als Verkörperung der Zonalzirkulation 
und der Blockierung. ] 
Dabei stellt sich die Frage, ob die Boden- oder die Höhenströmung das massgebende 
Element darstellt, wenn die beiden nicht miteinander übereinstimmen. Baur sowie 
Hess und Brezowsky stützten sich im wesentlichen auf die Höhenströmung ( 500 mb, 
vgl* Tab. in, S. 8 ), doch mussten sie bei einzelnen Lagen, vor allem bei Winden 
aus südöstlicher Richtung, auch die tieferen Schichten berücksichtigen. 
Im Fälle von geringen horizontalen Windkomponenten ( unter ca. 15 Knoten Wihdge -
schwindigkeit) oder sehr uneinheitlicher Richtung bei stärkeren Winden innerhalb des 
Gebietes ( zyklonale oder antizyklönale Krümmung) sind die Bedingungen für die kon -
vektiven Lagen ( B ) gegeben, (vgl Fig. 4 ). 

Fig. 4 

Tropo-
( 10 km) 

Boden 

Konvektive Lagen  
(Aufrissdarstellung 

H tu www 

Dte Figur gibt das. 
StrMmungaachema 
bei den kovektiven 
Wettertmgan wieder, 
bei weichen die ver­
tikalen Luftverset­
zungen eine wesent­
liche Roile für die 
Wetterverhaltnisse 
biiden. 

Hochdruck 
"^7*^ = Erdboden 

Fische DruckverteHung Tiefdruck 



-15-

Es lassen sich je nach dem Vorzeichen der vertikalen Bewegung drei verschiedene 
Lagen unterscheiden: 
1. ) Vorherrschendes Absinken, entstanden durch das Ausfliessen der Luft aus einem 
Hochdruckgebiet (antizyklonaie Strömung mit Woikenaufiösung oberhalb der boden -
nahen Grundschicht). 
2. ) Kleinräumig wechselndes Aufsteigen und Absinken, ausgebildet bei flacher Druck­
verteilung, also geringen horizontalen Luftströmungen, unter dem Einfluss des wech -
selnden Untergrundes ( sommerliche Gewittcrlagen ). 
3. ) Vorherrschendes Aufsteigen beim Einfliessen in den zentralen Bereich eines Tiefs 
( zyklonale Strömung mit starker Bewölkung und Niederschlagen ). 

4.2 Charakteristik der Jahreszeiten 
Nach dieser allgemeinen Uebersicht über die 7 Grundtypen der Witterungslagen werden 
diese nachfolgend in ihrer Häufigkeit und in ihren Auswirkungen auf die Temperatur -
und Niederschiagsverhäitnisse in Mitteleuropa im Jahresgang wiedergegeben. An Hand 
der Daten von Bürger in [ 3 ] verwenden wir dazu in Fig. 5 und 7 eine Darstellung 
ähnlich derjenigen von Fliri in [ 24! für die 2 Jahreszeiten Winter und Sommer. Jede 
Wetterlage wird durch einen Kreis in einem rechtwinkligen Koordinatensystem dar -
gestellt, wobei auf der Abszisse die Niederschlagshöhe (in mm ) dargestellt ist, auf 
der Ordinate dagegen die Abweichung der Temperatur vom Durchschnittswert aller 
Witterungslagen (= t ^ ). RRm gibt die mittlere Niederschlagsmenge aller Wetter -
lagen an. Die Grösse des Kreises, d. h. sein Flächeninhalt entspricht der Häufigkeit 
der betreffenden Lage in der dargestellten Jahreszeit. Der prozentuale Anteil der 
Kreisbedeckung stellt die mittlere Bewölkung in der üblichen Darstellung auf den 
Wetterkarten dar. Er ist zudem in Ziffern beigefügt. Der Darstellung liegen die Wet­
terbeobachtungen in Karlsruhe von 1890 - 1950 zugrunde. 
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4.2.1 Winter 

Fig. 5 Temperatur- und NiederscMâ sverhältnisse bei den 7 HauptwiMerungs - 
lagen im Winter (Dez. - Febr. ) in Karlsruhe 

Ost- und FtachdrucMagen (E and F) sind :n -
sammengefasst, dagegen wird nach der im 
Deutschen Wetterdienst in t S ! eingeführten 
Klassifikation bei den einzelnen Typen eine 
Unterscheidung zwischen antizykionalen Wet -
teriagen (+) und zykionaien Lagen (-) gemacht 
entsprechend den im mitteiewepMacaan Raum 
herrschenden Wetterverhäitniasen. 
Zyklonaie Lagen weisen naturgemass grosse 
NiederachiagsbereitachaftaMf. Herracht dabei 
die häufige WeatatrCmang (-W), sind sie zu -
gleich warm. Kait und trocken sind dagegem 
die antizykionalen Ost- and Fiachdruckiagen 
( + E/F) sowie die Hochdrucüagen (+H) 

Winter 
Die winterlichen Verhältnisse werden charakterisiert durch das Zusammenspiel von 
drei Aktionszentren, welche in dieser Jahreszeit in wechselndem Masse Einfluss auf 
das Wetter in Mitteleuropa gewinnen. 
Das Azorenboch, welches auf seiner Nordflanke milde, aber feuchte atlantische Luft -
massen gegen Osten ausströmen lässt. 
Das Islandtief mit seinen Fronten, welches abwechslungsweise wärmere und kältere 
Luftmaasen ebenfalls nach Osten gegen die Britischen Inseln verfrachtet. 
Wenn wir vom " Islandtief" sprechen im klimatologischen Sinn, d.h. in der Karte der 
mittleren monatlichen Druckverteilung, bedeutet dies in der Witterungslage, d. h. im 
Einzelbaustein, eine Folge von Wirbeln in Form von ZyMonenfamilien, hinter denen als 
Abschluss oft einAusbruch von sehr kalter arktischer Luft von Grönland, Island oder 
Spitzbergen her über die Nordsee nach Mitteleuropa erfolgen kann. 
Das russisch-sibirische Kältehoch bleibt in normalen Jahren mit seinem Kern im 
asiatischen Raum östlich des Urals, m einzelnen Fällen schiebt sich jedoch ein Teil 
des Hochs nach Nordwesten bis Skandinavien vor und blockiert die vom Azorenhoch 
und Islandtief gemeinsam genährte Westströmung über Westeuropa, so dass Mittel -
europa in den Bereich eines kalten Ostwindes zu liegen kommt. 
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Im Zusammenspiel der drei Aktionszentren entsteht in Mitteleuropa in normalen 
Wintern ein Wechsel zwischen Zonal- und Meridionalzirkulation, in strengen Win -
tem unterbrochen durch Zeiten längerer Blockierung. Bei der Meridionalzirku -
lation, bei der zwei Fälle möglich sind ( N- und S- Strömung), besteht ein ein­
deutiges Ueberwiegen der nördlichen Winde, d. h. die Achse des jeweiligen Tief­
drucktroges liegt östlich des Gebietes. Diesen Perioden entsprechen daher unter -
normale Temperaturen infolge Luftzufuhr vom Pol her. Noch grössere Kälte entsteht 
jedoch im Hochwinter bei der Blockierungsiage; es tritt dann das russisch- sibirische 
Kältereservoir als Lieferant in Erscheinung. Umgekehrt wirkt eine anhaltende Zonal­
zirkulation temperaturerhöhend, da die auf dem Kontinent durch die nächtliche Aus­
strahlung gebildete Kaltluft nach Osten abgedrängt wird, während die vom Ozean her 
nachfolgende^ Luftmassen vom verhältnismässig warmen Meer beeinflusst sind. 
Das Mittelmeertief wird ausgelöst durch KaLtluftmassen, welche vom Polargebiet 
oder von Nordrussland her bis über die Alpen gegen Süden vordringen und im Mit­
telmeergebiet auf die dort auch im Winter noch verhältnismässig warmen subtro­
pischen Luftmassen stossen. Die Kanalisierung des Kaltluftvorstosses durch Py­
renäen und Alpen einerseits, d̂ s ungehinderte Vordrmgen durch das untere Rhön^ 
tal anderseits fördern eine Wirbelbildung an der Grenzzone zwischen Kalt- und 
Warmluft. Es entstehen neue Wirbel, immer ungefähr im gleichen Raum: 
die Genuazyklonen, welche im Laufe ihrer Entwicklung meist gegen die Adria ab­
wandern, gelegentlich auch von dort einen Nordostkurs gegen Ungarn und die Tsche -
choslowakei einschlagen. Wir sprechen dann nach der Terminologie eines der Väter 
der Synoptik, Van Bebber, von einer V b- Zugbahn, welche im östlichen Mittel ­
europa oftmals grosse Niederschläge verursacht. 

4.2.2 Frühling und Herbst 
Wir behandeln die beiden Uebergangsjahreszeiten gemeinsam, weil sie in vielem ähnlicht 
Züge aufweisen. Daneben gibt es aber auch wesentliche Unterschiede, welche vor allem 
durch die vertikale Temperaturverteilung und durch den Unterschied im Jahresgang der 
Temperatur zwischen Festland und Ozean begründet sind (vgl. Fig. 6 [ a 1 : Klageh-
furt = kontmental, Emden = Nordsee-Küstengebiet, Valentia, M 
Küste, Nordsee = offenes Meer ). 
Zunächst seien diese Unterschiede in ihren Auswirkungen skizziert : 
Im Frühjahr, wenn bei schon hochstehender Sonne das Festland viel Wärme aufnimmt, 
stellt sich eine starke Temperaturabnahme mit der Höhe ein, während im Herbst bei 
abnehmenden Sonnenstand zunächst die bodennahen Luftschichten erkalten und eine 
.^bile Schichtung bewirken. Den mittleren Jahresgang der vertikalen Temperatur -
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gradienten enthält Fig. 6b; Wien, kontinental, De Bilt = Nordseeküstengebiet. 
Bei den konvektiven Lagen überwiegen daher im Frühjahr die flache Druckverteilung 
und das Tiefdruckgebiet, welche sich bei Bedenerhitzung einstellen, während sich 
im Herbst häufig Hochdrucklagen ausbilden. Das Hoch liebt" kalte Füsse" und 
einen " warmen Kopf". 

Fig. 6 Jahresgang der Temperatur 
Winter FrHMing Sommer Herbat an 

^?e. 

-4 

04 <* ^ 

Fig. 6: MitUerer Jahreagang 
a) der Luft- und MecresoberHächentempcratur (°C) 
b) desverMkaienTemperaturgradientcn (°C/ 100m) 

Frühjahr und Sommer bringen häufig Haufenwolken, mit zunehmender Erwärmung 
auch Gewitter und Schauer. Das Frühjahr ist die Zeit der Jugend, der Sturm- und 
Drangperiode. Der Herbst schenkt dagegen die abgeklärte Ruhe des sog. " Altweiber­
sommers ", der Zeit mit den schönen, ruhigen und milden Tagen, aber auch mit 
Morgennebeln. 
Aehnlich wie der vertikale Temperatur gradient in der freien Atmosphäre weist auch 
die Temperatur des Meeres in bezug auf diejenige des Festlandes einen verschiedenen 
Jahresgang auf. Er ist ebenfalls auf der Fig. 6 ersiohtiich ( punktierte Kurve). Während 
im allgemeinen Frühjahr und Herbst ungefähr gleiches Temperaturuiveau aufweisen, 
dominiert der Herbst in Küstennähe. In Fig. 6 ist deutlich der Einfluss des zunehmendet 
Abstandes von der Meersküste zu erkennen. 
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Nach diesen Hinweisen auf die Unterschiede sollen die gleichartigen Züge im Witterungs­
ablauf von Frühling und Herbst erwähnt werden. In bezug auf die massgebenden Druck­
zentren bemerken wir gegenüber dem Winter die Absehwächung des russischen Hoch -
gebietes, das nur in der kalten Jahreszeit aktiv ist. Es verdankt seine Entstehung der 
winterlichen Erkaltung des grossen eurasiatischen Kontinentes, welche nun wegfällt. 
Land und Meer gleichen sich temperaturmässig an. Der suptropische Hochdruckgürtel, 
der sich im Winter nur im Azorengebiet richtig ausbilden kann, erstreckt sich nun 
häufig auch über Nordspanien hinweg bis zu den Alpen und von dort nach Südrussland. 
Besonders ausgeprägt zeigt sich eine solche Entwicklung um die Mitte der Monate 
März und Oktober. Das Islandtlef ist zwar wie im Winter vorhanden, jedoch in 
seiner Intensität bereits etwas abgeschwächt. Es erlaubt sogar in der Spätfrühling­
zeit dem Azorenhoch, sich zeitweise weit nach Norden auszudehnen. Dann entsteht 
eine Blockierungslage, aber diesmal nicht mit einem " Prellbock" über Skandina­
vien wie im Winter, sondern über dem nördlichen Atlantik. Auf der Ostseite des 
Hochs fliesst dann arktische Kaltluft nach Mitteleuropa. Die Zeit der Frühjahrs -
kaltlufteinbrüche ist gekommen; es besteht von der Nordsee bis zu den Alpen in 
exponierten Lagen Frostgefahr. Auch das letzte Oktoberdrittel und der November 
weisen solche Verstösse auf. 

Frühjahr und Herbst sind aber nicht nur durch Kälteeinbrüche charakterisiert, sie 
bringen ein buntes Gemisch von Wetterlagen. Die Zonalzirkulation mit Westwind 
hat dabei das Uebergewicht, vor allem im April und November. " Aprilwetter " 
und Novemberstürme sind geläufige Ausdrücke. Wenn sich ein kräftiges West -
windfeld nach Mitteleuropa vorschiebt, stellt sich normalerweise vor dem ersten 
kräftigen Wirbel eine Südströmung ein. Dann zeigt sich in den Alpentälern der Föhn. 
Dieser wilde Geselle ist ein typischer Begleiter der Frühjahrs- und Herbstmonate. 
Er schmilzt im Frühjahr den Schnee und lässt im Herbst in tiefen Lagen die Trauben 
reifen. Doch ist er unberechenbar in seinem Auftreten, bleibt oft monatelang aus, 
tritt dagegen in anderen Jahren wieder gehäuft auf und wird wohl noch auf Jahre 
hinaus dem Meteorologen, der ihn prognostizieren will, Kopfzerbrechen verur ­
sachen. 
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4.2.3 Sommer 

Fig. 7 Temperatur- und Niederschiagsverhäitnisse bei den 7 Hauptwit^rungs - 
iagen im Sommer (Juni - August} in Karlsruhe 
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Legende zw Fig; 7 
Die zyHonaien Westiagen 
(- W) sind gegenüber dem 
Winter von hohen aat mitt-
icre i emperaturen gefax­
ten. 
i'cuuht und )Mtt aind nun die 
TicfdrucMagcn (- LJ und 
die y.yktonaten Kordingen 
( - N ). Aia warm zeigen 
eich crwartHngsgemHas 
die !!ochdrucMagen(+H) 

Wenn im Polargebiet die Sonne 24 Std. lang scheint, schwächen sich die Temperatur­
gegensätze zwischen Norden und Süden ab. Das islandtief verliert an Kraft, und die 
Westströmung auf dem Atlantik erlahmt. Wir erkennen aus Fig.2 ( S. 11), dass 
etwa Ende Mai ein Minimum der Westwinde und der Windstärke erreicht ist, da 
sich die Druckgegensätze weitgehend ausgeglichen haben. Es gibt viele Hache Druck-
verteiiungen, bei denen zwar mehrere kleine Hoch- und Tiefdruckzentren verstreut 
auftreten können, aber keine beherrschende Strömung vorhanden ist. Nun wird der 
Kontinent aufgeheizt, und als Folge davon bildet sich statt des abgeschwächten Tem­
peraturgefälles Nord-Süd ein Gegensatz aus : warmer Kontinent- kühler Ozean. Wir 
können dabei die Wetterentwicklung mit den Erscheinungen in einem Stromkreis ver ­
gleichen, in welchem ein Generator und eine Funkenstrecke eingebaut sind. Der Gene­
rator baut allmählich eine Spannung auf, wobei zunächst keine Auswirkungen spürbar 
sind. Wenn aber das Feld zu stark wird, schlägt ein Funke durch. Ein Strom flieset, 
die Spannung gleicht sich aüs und das Spiel kann von neuem beginnen* Auf das Wetter­
geschehen übertragen übernimmt der Temperaturgegensatz Kontinent-Ozean die Rolle 
des Generators, die Trägheit der Luft entspricht der Funkenstrecke. Von Zeit zu 
Zeit, meist in Abständen von 1-2 Wochen, erfolgt ein Einbruch der kühlen Meeres -

i 

luft nach Mitteleuropa, vielfach von Gewittern begleitet. Dann beginnt eine neue 
Äufheizperiode im kontinentalen Gebiet. Der geschilderte mehr oder weniger perl -
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odisch auftretende Vorgang bringt in den Sommermonaten eine neu auflebende Zonal-
Zirkulation (vgL Fig. 2 ). Es kann sich dabei weder eine langdauernde Hitze- noch 
eine ständige Schlechtwetterperiode einstellen ; wir erkennen in Fig. 7 einen mittleren 
Bewölkungsgrad bei den vorherrschenden Westlagen, m einzelnen Jahren tritt aller -
dings häufig ein nach Mitteleuropa reichender Ausläufer auf, welcher absinkende 
Luftbewegung und damit mindestens in den südlichen Teilen Mitteleuropas trockenes, 
warmes Wetter bringt ( Hochdrucklagen in Fig. 7 ). In den anderen Fällen erfolgt 
die Ausdehnung des Hochs nicht nach Osten, sondern nach Norden in Richtung auf 
die Britischen Inseln und Skandinavien mit positiven Wetterauswirkungen für die 
nördlichen Teile Mitteleuropas, während im Süden Störungen auftreten. 
" Keine Regel ohne Ausnahme " - eine Feststellung, welche ganz besonders auf die 
Meteorologie zutrifft. 

4.3 Charakteristik der Monate (Dezember bis November ) 
Wenn wir den durchschnittlichen Vertauf der Witterung in Mitteleuropa im Laufe 
eines Jahres verfolgen wollen, steht uns dafür in [ 4 ] eine eingehende Beschreibung 
für Deutschland, Oesterreich und die Schweiz zur Verfügung. Wir müssen uns aber 
bewusst sein, dass ein " normaler " Ablauf kaum je auf Monate hinaus auftritt, dass 
mit diesem Ablauf wohl der grosse Rahmen gesteckt ist, nicht aber die Aufeinander -̂
folge von Witterungslagen damit genau festgelegt wird. 
Wir starten für unseren Rundgang mit dem Winterbeginn im Dezember. Dann ist mit 
Ausnahme des Alpengebietes der mitteleuropäische Raum in vielen Jahren noch schnee -
frei , dagegen bedecken oft tage- oder sogar wochenlang ausgedehnte Nebel- oder 
Hochnebelfelder die Niederungen. Etwa im zweiten Dezemberdrittel stellt sich häufig 

' - - ' 
eine Hochdrucklage ( Frühwinter ) ein, wie wir sie z.B. in Fig.8 finden. Dabei sinkt 
die Temperatur vor allem im Flachland. 
Gegen das Jahresende wird vielfach das ruhige Wetter durch Westwind mit Erwärmung 
unterbrochen ( Fig. 9). m den Niederungen tritt Tauwetter ein (Weihnachtsdepression ), 
dagegen in den Alpen über etwa 1000 m- oft kurz bevor um die Weihnachtszeit die 
Wintergäste anrücken* eine in den Alpen dauerhafte Schneedecke. 



- 22-

Fig.8 
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Später dominieren- vor altem um den 20. Januar ( Hochwinter )- wieder die Hoch -
druckgebiete. Sie bringen die winterlichen Tiefstwerte der Temperatur. Eine zweite 
Häufung von antizyklonaiem Wetter zeigt sich im letzten Februardrittel (Nachwinter). 
Dazwischen finden wir in buntem Wechsel einzelne Weststurme, auch kür̂ Eere T3hn -
lagen (Sudströmungen), doch vermag der Föhn in der Hochwinterzeit die Kaltlüft 
des Alpenvorlandes nicht vollkommen zü vertreiben, sodass die warme südliche 
Strömung auf Teile des engeren Alpengebietes beschränkt bleibt. 
Ihre grösSte Häufigkeit erreichen im Februar die NE- und E- Lagen. Da sich in der 
zweiten Januarhälfte die Schneedecke oit über den grössten Teil Ost-, Mittel-, und -
Nordeuropas erstreckt, sind die Vorbedmgungen für den Aufbau von skaixiinavischen 
Hochdruckzentren günstig. Das Beispiel einer solchen DruckverteÜung 
Kaltluftzufuhr aus Nordosten finden wir in Fig. lOl m solcnen ^ 
tiefsten Werte dur Lufttemperatur erreicht, so x̂ B. aiii I i . ̂ . 29 : ̂ 20^ 4^ 6?: 
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Berlin, in Frankfurt am Main am 12.2. 29 : - 21,5 C, in Hüii ( Niederbayern) 
am 12.2.29 : -37,8°C, (Tiefstwert in der Bundesrepublik Deutschland bis ein­
schliesslich 1972,) in Zürich am 12.2.29 : -24,2° C und in Stift Zwettl in Nieder 
Österreich am 11.2.29 r36; 6° C. 

Fig. 10 Ostlage E 
9.n. 1956 
06 GMT 
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Das kräftige Hoch über Skandinavien steuert sehr kalte 
nordrussische Luftmassen nach Mitteleuropa. Eintritt 
einer Längeren Käitcperiode 

Bei diesen Wetterlagen treten oft regionale kräftige Strömungen auf. 
Nördlich der Alpen, im Engpass zwischen Jurakette und dem Gebirge im Süden 
weht ein stürmischer Wind, der in der Schweiz " Bise " genannt wird. Ausserhalb 
von Mitteleuropa zeigt sich im Rhonetal der Mistral, in Dalmatien die Bora (kalter 
Fallwind). 

Das Winterhalbjahr ist jedoch nicht nur die Zeit der kräftigen Kälteeinbrüche aus dem 
osteuropäischen Raum. Es bringt in gleichem Masse West- bis Nordweststürme, wenn 
die kräftigen atlantischen Tiefdruckwirbel über die Britischen mseln und die Nordsee 
hinweg nach Skandinavien ziehen (vgl. Fig 9). Junge, in voller Entwicklung begriffene 
Zyklonen, welche auf der Südflanke eines grossen alten Zentrums entstehen, können 
in eihzelen Fällen ausserordentliche Windstärken erzeugen, z. B. bei dem von Scher -
hag in [ 8 ] beschriebenen Fall des Orkans vom 27. Oktober 1936. m der freien 
Atmosphäre traten einige hundert Meter über dem Boden dabei Windstärken von 
ca. 190km/h auf, und auf der Nordsee versank das Feuerschiff " Elbe I ". Zugleich 
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herrschte Springflut. Ein unglückliches Zusammentreffen von Orkan und höchster 
Fluthöhe bringt immer wieder die Nordseeküsten in grosse Gefahr, weil dort nicht 
alle Gebiete mit entsprechend massiven Dämmen abgesichert werden können. 
Ein ähnlicher, ebenfalls von Scherhag in 119 ] mit Wetterkarten erläuterter Fall 
trat am 16/17 Februar 1962 auf (vgl. Abschnitt 5.1). Da Nordwestdeutsdhland 
häufig in der Zugbahn atlantischer Orkanwirbel liegt, sind diese Lagen immer 
wieder zu erwarten. Als am 13. XL 1972 in Hamburg der Luftdruck auf den ganz 
aus sergewöhnlichen tiefen Wert von 955 mb auf Meeresniveau sank, gab es zwar 
sehr grosse Sturmschäden und das Unwetter forderte 40 Menschenleben, doch 
herrschte glücklicherweise Niedrigwasser, welches noch grössere Schäden ver -
hütete. Wie die synoptisch-statistischen Untersuchungen der Sturmwetterlagen in 
Mittel- und Osteuropa von Sussebach [ 221 zeigen, weist jeder Sturm indivielle 
Züge auf, ob es sich, wie in jenen Fällen, um Norddeutschland oder im südlichen 
Teil unseres Gebietes um Föhn in den Alpen handelt (vgl. Abschnitt 5.4 und [ 39 ] ). 
Im März beruhigt sich normalerweise das Wetter etwas. Nach einer häufigen 
Verschlechterung im ersten Monatsdrittel stellt sich das bereits früher erwähnte 
Hoch um die Monatsmitte ein ( Vorfrühling). Es weist nicht mehr den starken 
Druckabfall an seinen Rändern auf, wie die winterlichen Zentren ( Fig. 8 ), ist 
aber trotzdem wetterbestimmend. Da unterdessen die Sonne einen höheren Stand 
erreicht hat, fehlen in dieser Zeit die langen, verbreiteten Nebelpericden in den 
Niederungen. Der Frühling meldet sich im Flachland mit milder Wärme, aber 
immer noch kühlen Nächten, erreicht doch die Tagesschwankuhg der Temperatur 
in den Uebergangsjahreszeiten beinahe sommerliche Werte. Wesentlich ändere 
Verhältnisse weisen die flachen Hochtäler mit starker winterlichen Inversionen über 
der Schneedecke auf. Dort zeigen sich im Winter sogar teilweise höhere Schwankungs­
werte als im Sommer (vgL Tab. IV ). 
Tab. IV Mittlere Tagesschwankung der Temperatur (Differenz : mittleres Temperatur­

maximum- mittleres Temperatur minimum) 

Bremen 
München 
Beyer 
Schweiz. 
Hochtal 
1700 m 

4.9 
7.0 

i3.2 

5.0 
6.5 
13. t 

m 
7.9 
10.2 
12.6 

rv 
9.6 
10.7 
10.9 

10.6 
11.4 
H. 5 

V! 
10.6 
11.3 
1213 

VH 
9.7 
11.1 
13?3 

vnt 
10.0 
11.3 
13.0 

rx 
9.5 
11.2 
13.7 

7.5 
9.6 
13. 3 

5.2 
6.7 
10. S 

XU 
4.7 
6.1 
12.4 

Periode 

1931 -1960 

1959- 196H 
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Der April bringt wieder vermehrt Leben ins Wettergeschehen. Er wartet mit einem 
ganzen Sortiment von Witterungslagen auf. Bald gibt es Westwind mit nachfolgendem 
KalÜufteinbrnch aus Nordwest, in welchem Schnee- und Regenschauer mit kurzen 
Aufhellungen abwechseln {so& " Aprilwetter " ), dann wieder kurze Hochdruck -
phasen oder sogar Ostiagen, zeitweise auch schon die Flachdrucklagen mit den 
Fruhiingsgewittern. 
Charakteristisch sind jedoch die Sudlagen, welche in dieser Zeit die grSsste Häufig­
keit im Jahresverlanf erreichen. Die warme Mittelmeerluft wird über die Alpen 
nach Norden verfrachtet und bringt die ersten warmen Tage; in extremen Fällen 
kann bereits Ende März ein sog. Sommer tag mit einem Temperatur maximum von 
mindestens 25° C vorkommen. 

Fig. 11 Fig. 12 
Südlage ( Föhn in den Aipentälern ) S Nordlage N 
10. IV. 1963 18. IV. 1969 
00 dMT 00 GMT 

T SP H 
H 

H 

Warme Mitteimeeriuit überquert den AbjetaSmmm. 
Am Atr***"̂ '*'1f MM*t<m hadeutenda Niederachlaga -
mengen aaf, nBrdüdt dea C^irgeadagaa^ Aufhel­
lungen inMaja dea leeaeitigen Absteigens der Strömung 
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Kalte arMaehe Luftmassen fUeesea vom Pat̂ rgahtat über die Nordsee nach MMalem-cp* ein und dringen Ma ins MittetaweranMet vor. aadaaaandanAlpan vin Stau der Tjaftmaaaan mit starker BawSEamg ent­steht. MeaadUdamAipem̂ lereThâ mmdagwĝ  unter Nc*dMHHtpinnaa& Aufheihmgen und andern wird dort der KSUerüchfall gedämpft 

Wenn die Winde aussergewöhnlich stark sind, wie dies in einzelnen Jahren vorkommt, 
werden dabei von Afrika her grosse Staubmengen bis nach Mitteleuropa verfrachtet. 
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Im Flachland verschwinden sie in att den anderen Verimreinigungen, welche die 
Natur und wir selbst in das Luftmeer bringen. In den Bergen aber wird der Schnee 
rot gefärbt, und die Firnfelder schmelzen in diesen Jahren infolge der vermehrten 
Wärmeaufnahme rascher ab als sonst. 
Ein grosser Gegensatz zwischen N- und S- Strömung zeigt sich in der Luftfärbung, 
Wahrend im " Aprilwetter " in der klaren Polarluft der Himmel satt Mau strahlt 
und die Gegensätze bis in grosse Entfernungen gestochen scharf erscheinen, ist 
die Luft bei S-Strömung mit Ausnahme der Fenntäler der Alpennordseite dunstig 
trübe, der Himmel weisslich, besonders wenn viel Staub mitgeführt wird. 
Der Mai bringt den stärksten Temperaturanstieg von Tag zu Tag im ganzen Jahr. 
Häufig entstehen flache Drückverteilungen, teilweise mit Gewitterbildungen, teil­
weise aber auch mit vorherrschend antizy klonalem Charakter. Die Sonne hat jetzt -
einen Monat vor ihrem Höchststand - schon viel Kraft, doch ist der Temperatur -
anstieg in vielen Fällen so rasch, dass ein Rückschlag eintritt, weil der Ozean 
mit seiner Erwärmung stark zurückbleibt (vgL Fig. 6, S. 18 ). Wir erleben daher 
immer wieder Kälteeinbrüche, wie sie durch Fig. 12 dargestellt werden. Da die 
Kaltluft von der Nordsee her fast ungehindert nach Mitteleuropa einfliessen kann, 
bringt sie in einzelnen Fällen schadenbringenden Frost bis an den Alpenkamm. 
Nicht immer treffen diese Kälterückfälle zur gleichen Zeit ein. Dass sie sich regel­
mässig an die " Eisheiligen " Pankratius, Servatius und Bonifatius (12. -14. 5. ) 
und die " kalte Sophie " (15. 5. ) halten, wie es der Kalender will, ist eine zu grosse 
Vereinfachung; m Wirklichkeit finden wir die tiefsten Temperaturwerte in den einzelnen 
Jahren über viele Tage verstreut, wie die nachfolgende Fig. 13 zeigt. 
Die Fig, 1 ( S. 9 ) lässt im Jahresanstieg der Temperatur Anfang Juni deutlich die 
plötzliche Abflachung erkennen, bei der gegen die Mitte des Monats sogar ein Rück -
gang in der mittleren Temperatur auftritt. Es stellt sich also ein Wechsel im ganzen 
Witterungscharakter ein, im Gegensatz zu den Mair-Kiilterückfällen so regelmässig, 
dass er sich sogar in den Mittelwerten zeigt. Es handelt sich um die sog. " Schafkälte' 
welche, so paradox dies klingen mag, den Uebergang zum Sommer kennzeichnet, weil 
nun über dem Kontinent das bereits früher erwähnte Spiel des Ueberhitzena mit nach­
folgendem Einbrach jmariHmer Luft und Abkühlung beginnt. Wir gelangen in die Zeit 
der sog. Monsünvorstösse. Die charakteristische Wetterkarte der JunimiMe gibt 
Fig. 14: ein Tief über Mitteleuropa. Im Verhältnis zu den winterlichen Tiefdruck -
Zentren (vgL Fig. 9 ) sind im allgemeinen die Druckgradienten bei diesen sommerlichen 
Lagen geringer, aber die Tiefdruckzentren werden dennoch vielfach sehr wetterwirk­
sam, weil jetzt vermehrt zu den Niederschlägen an den Fronten, den Grenzzonen 
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Fig. 13 

Nachtfrosthäufigkeit am Alpennordhang in der Zeitspanne 16. IV. -20. V. 
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â -5.o"Ms -5.9" 

morgnndHche 
Mimimai-
temparatm* 



-28-

zwischen warmen und kalten Luftmassen, die vertikalen Umiagerungen&reten,oft 
von Gewittern begleitet. 

Fig. 14 

Tiefdrucklage L 
10. VL 1971 
00 GMT 

Fig. 15 

Flache Druckverteilung F 
12. VBL 1955 
06 GMT 

H 10a 

15 T 

H 
Ein KaMuftvora^aa vom nördUehenAtbjmük gegen 
die fheriacJ^naibinaei hat in VerNndaag nüt der 
aomnwMehen Warnüaft SHaoatenropaa aar Biidaag 
einea anagedahntan Tiefdruehgebietea über Weat-
und Mtttataurapa geführt- Starke Bew8Uamg and 
NiederaehMga. im SeaMner teitweize ia Form von 
Gewittern, iamnzeiehen die inneren Teüe der Tief-
^rnchwirbaL Die aeaMnerMchan Wirbei bringen im 
Gegensatz zu dea winterUchen Zentren (Fig. 9) aar 
hnTz^tig in den Gewitterböen atar^ 

Windschwache aemmeriiehe Lage mM &ftiicb und zeBMeh 
weehaeinder BewäBnmg aowie ahriiimweiaeh Gewitterregen. 
Die fischen DMezverteMange^ 
warnen Jahreazeit auf. 

Zudem verlagern sich die frunsommerlichen Schlechtwetterzonen langsamer als 
die winterlichen WirbeL Wir finden jetzt nicht nur grosse Niederschläge am Alpen­
südfuss wie bei der S- Fbnnlage, sondern auch einzelne hohe Mengen ausserhalb det 
Gebirgseinflüsse, wie die nachfolgende Tabelle V zeigt. 
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Tab. V 

Anzahl der Fälle in 100 Jahren mit mindestens 60 mm Niederschlagsmenge in 24 Std. 
i n m iv v vi vn vm rx x xi xn Jahr 

1) Hamburg - - - - ' - 2 1 - i l - - 5 
2) Frankfurt - - - - - 2 2 3 - - - - 7 
3) München - - - 1 5 4 6 6 4 - - - 26 
4) Zürich - - - - 1 5 3 4 1 - - - 14 
5) Lugano 4 6 8 24 38 38 42 46 30 36 38 12 322 
6) Wien - 1.5 - - 3 3 7 L5 L5 1.5 - - 19 
7) Salzburg 3 - - - 5.5 5.5 14.5 1L5 4.5 4.5 3 - 49 
8) Klagenfurt 1.5 - 1.5 3 3 3 1.5 5.5 4.5 4.5 3 - 31 

1) nach Unterlagen des Deutschen Wetterdienstes ( 95 Jahre ) 
2 ) nach Mollwo Ber. des Deutschen Wetterdienstes Nr. 43 
3 ) nach Unterlagen des Deutschen Wetterdienstes 
4, 5 ) nach Unterlagen des Schweizerischen Wetterdienstes 

Zürich : Periode 1864 - 1963, Lugano 1921 - 1970, reduziert auf 100 Jähre 
6-8 ) nach Unterlagen des Oesterreichischen Wetterdienstes Periode 1901 - 1970, 

reduziert auf 100 Jahre 
Allmählich wird der Monsuneinf luss schwächer, die Vorstösse der Meeresluft, welche im 
langjährigen Durchschnitt an den Daten 13. VI., 27. VL, 15. VIL , und 15. VHL auftreten, 
nehmen an Heftigkeit ab, weil über dem Ozean die Temperaturdifferenz zwischen Luft und 
Wasser geringer ist. 
Etwa um den 20.7. tritt - wie beim Winterminimum etwa 1 Monat hinter dem Sonnenstand -
im langjährigen Mittel die höchste Temperatur auf. Die 40° C - Grenze wird höchstens an 
ganz vereinzelten Steilen in extremen Jahren erreicht, Wie Tabelle VI zeigt : 
Tab. VI 
Absolut höchste Maxima der Lufttemperatur ( ° C ) 

Daten Werte Beobachtungszeitraum 
Hamburg 2. VH. 1952 37.7 1931 - 1970 
Frankfurt 27, VL 1947 38.2 1881- 1970 
München 18. VH. 1920 36.2 1881- 1970 
Wien 14. VIL 1832 38.7 1830- 1960 
Basel 29. VH. 1947 38.7 1864- 1972 
Neustadt/Weinstrasse 2.VIL 1952 39.6* 1925- 1970 

* Höchstwert in der Bundesrepublik Deutschland bis einschliesslich 1972. 
In ozeannahen Gebieten überschreiten die Maxima Werte von 32 ° C selten. Der Südosten 
Europas ist bedeutend heisser. 
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Im Juli wird durchschnittlich nicht nur das Temperatur maximum, abgesehen von der Küste 
und den Inseln, sondern auch das Gewittermaximum erreicht. Die Wetterkarte zeigt dann 
daa Bild der FlachdruckverteÜung ( Fig. 15), welche typiäch iat für die warme Jahrea -
zeit und für die Gebiete mii. der höchsten Gewitterfrequenz der Erde : den Tropen. Bei 
kräftigen Gewittern fällt auch zuweilen Hagel, wenn die Aufwinde mächtig werden jedoch 
die Zahl der Eiskeime in der Luft verhältnismässig gefing ist, sodass die einzelnen Kerne 
in der Schicht mit Temperaturen wenig unter Null Grad viel unterkühlte Wassertröpfchen 
aufnehmen und daher zu grossen Schlössen anwachsen können. 

Fig. 16 
Frühherbstliche Hochdrucklage H 
24. DL 1970 

Gegenüber der winterlichen Hochdrucktage in 
Hg. S zeigt das vortiegende Herbstheispiet 
mehr zonale Druckvcrtciiung und geringere 
Druckgradienten, entsprechend einer ruhigen 
vorwiegend sonnigen Witterung mit Frühncbei 
in den Tainiedcrungcn aber immer noch ver -
hMtntsmaaaig hohen Mittagstemperataren, nie 
GegeaüburatcMuag von Fig. 8 und Fig. HS soH 
ais Beispiel für die jahrcazcitMchcn enterschiede 
in Art und Ausprägung der 7 Hauptwettertypen 
dienen. Wohl bcattzt jeder Typ entsprechend 
der massgebenden Zirkulationsform seinen 
Cruadcharakter. die zugehörige Witterung 
wird aber wesentMch durch die janrcszcitHeben 
StraMungverhattnisse und die zwischen Meer 
und FeaUand bestehenden Unterschiede bestimmt. 

Im August ändert sich das Bild noch nicht wesentlich* doch schwächen sich jetzt die 
Gewitterbildungen ab und werden seltener. Die herbstliche StabiÜaierung beginnt aich be -
merkbar zu machen. Bia etwa zum 10. Sept. hält sich die Temperatur noch auf beinahe 
sommerlicher Höhe ( Fig. 1, S. 9), dann beginnt ein rascher AbfalL Es fehlt jedoch ein 
markantes Datum für den Uebergang, wie wir es beim Eintritt in den Sommer in der Juni -
mitte getroffen haben. Der Wechsel vom Sommer zum Herbst erfolgt allmählich, es schaltet 
sich im September der bereits erwähnte " Altweibersommer " dazwischen, der Merkmale 
der beider Jahreszeiten trägt. 

SP SP 
3° 

H 
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Wir finden hier wiederum, wie beim Beginn unserer Wanderung durch das Jahr, ein 
Hochdruckgebiet ( Fig. 16 ). Im Unterschied zum Winterhoch sind die Drückgradienten 
meist weniger gross. Die Herbstantizyklonen sind in ihrem Charakter ähnlicher der 
Hochdruckperiode um Mitte März, verursachen aber vermehrte morgendliche Nebel -
büdnug. Dias ist sehr häufig besonders um die Mitte des Monats Oktober der Fall. Die 
Winde bleiben in dieser Zeit noch meist schwach, dann aber folgt der Anstieg zu den hohen 
winterlichen Werten, besonders auf den alpinen Bergstationen und im Hochschwarzwald 
(vgL Tab. VIR). 

Mean anmtai Variation «f Wim) 9)"-t-ti ( nt, M*'* ) t't't'tott -

Station t^ight '̂n- Feb. Riar. Apr. May JtttM Juiy Aug. Sept. Oct. Nov̂  He& Ahnua 
Zugspitze 
Wcwkistcin 
t\-ttii)erg 
(SehwÄrzwaid ) 
t:r. FnHn-nsttin 

Wt)'[x*ncck 
Wasst-rkuppc 
Kl. Mt-Mi)crg 
Moth-n 

1735 6.: 4.4 
5. 2 4. 9 t.9 5.5 
4.4 i. 0 4.1 4.0 

6.3 6.2 
4.0 4.2 

a) 

liSH 10.V 9.9 8.1 
7. 

1307 i. S 4. 6 4. 5 
977 ;.. U 4. 9 i. ü 
973 4.3 4. 3 t. 4 
931 CS C. 1 5.7 
$05 7.0 6.4 6.0 
734 5.1 4.6 4.5 

7 7 6.9 6.1 6.6 7.0 7.2 7.6 

5. t 4. 8 4.6 4.6 4. <i 4.7 4 5 

4.3 i . l 4.0 4.2 4.1 4.3 4.1 
4.1 3.8 3.2 3.4 3.6 4.1 3.9 
5.1 4.3 4.2 4.6 4.7 5.1 5.5 
5.8 5,3 5.0 5.1 4.7 5.7 5.9 
4.1 3.8 3.2 3.3 3.2 4.6 3.S 

6.9 8.6 ti. :* 
4.4 5.5 4.7 
6.5 9.8 8.0 

4.1 4.4 4.<s 
3.9 4.3 4.4 
3. 6 3.9 3.!) 
5.5 5.9 5.3 
6. 3 6.3 5. 8 
4.0 4.5 4.0 

Cütsch H 
(Gotthard) 
Säntis-1 

2284 6.4 6 8 

2500 7.2 

6.0 5.9 &4 4.7 4.3 4.7 

7.0 6.1 5.8 5.0 5.5 6.2 6.6 

5.3 5.7 7.3 6.5 &7 

5.9 6.3 6.6 7.1 6.3 

Sonnbück 3) 3106 8.1 8.1 7.5 6.7 6.1 6.0 6.1 6.4 7.2 7.3 7.6 7̂ 0 
MtatcawHosa ̂ ) d) 3488 &5 8.4 7.6 7.0 6.5 5.1 5.0 5.4 &3 &4 7.9 M &T 

1) 1961 - 1970 
2) 1901 - 1930 
:i) 1901 - 1914 und 1927-1936 

a ) i)ci)tschiand 
b) Schweiz 
e ) Oesterreich 
d ) Crcnzkamm itatien - Schweiz (Waitiscr - Aipcn ) 
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Das Herbstidyll findet normalerweise im letzten Oktoberdrittei ein ziemlich jähes Ende. 
Dann lebt die atlantische Wirbeltätigkeit wieder auf ; da die Arktis in der Polarnacht wieder 
viel Kaltluft produziert. Vielfach dringen die atlantischen Wirbel noch nicht bis nach Mittel­
europa vor, aber aie verursachen auf ihrer Ostseite eme Sudströmung im mitteleuropäischen 
Raum. Es gibt also wieder vermehrte Föhnlagen auf der Alpenhordseite. Da über dem Mittel-
meer die Temperatur noch hoch ist, bringt die Luft viel Feuchtigkeit mit sich. Sudlich der 
Alpen treten dadurch die gröasten Niederschlagsmengen auf. Die nachfolgende kleine Tabelle i 
zeigt die maximalen Tagesbeträge welche in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz 
gemessen wurden, doch treten sicher lokal besonders am Aĥ nsÜdfuss noch bedeutend 
hönere Beträge auf. Im Stifüngtal bei Graz gab es 16. VH 1913 nach f 48 ! innert 3 Stunden 
300 - 670 mm Regen, in Schaueregg am 10. VHL 1916 sogar 650 mm in einem 2 Stunden-
mtervall! 

Tab. LX 
Grösste Niederschlagsniengen in 24 Stunden 

Bad R^chenhall ( Deutschland ) (13.) IX. 1899 222mm (Datum unsicher 
Semmering { Niederösterreich ) 5. VL 1947 323 mm 
Dombirn ( Vorarlberg,Oesterreich ) 31. VIH. 1910 336 mm 
Mosogno ( Tessin, Schweiz ) 24. IX. 1924 359 mm 

Dringen die Tiefdruckgebiete- wie dies meist im November der Fall ist- tiefer in den 
Kontinent ein, dreht der Wind von Süd auf West. Die November stürme brausen dann 
zeitweise über das Land. Die Blätter wirbeln von den Bäumen. Danach treten wieder ruhige 
Nebel- und Hochnebelperioden auf,und damit sind wir am Ausgangspunkt unserer Jahres -
Wanderung angelangt: dem Winterbeginn im Dezember, der kein festes Datum aufweist, 
sondern von Jahr zu Jahr starke Schwankungen zeigt. 

Ktt^p^gionen 
AusfubrHche Angaben siehe Literaturverzeichnis 

Nr. 14-22 (Deutschland), Nr̂  23 - 34 (Oesterreich), Nr. 35-41 (Schweiz) 
Nach ihrer geographischen Breitenlage, der Entfernung vom Meer und der Höhenlage können 
wir die betrachteten Gebiete Mitteleuropas in 4 Hauptzonen einteilen : 
1. Flachland nördlich der Mittelgebirgsschwelle 
2. Deutsches Mittelgebirge und Jura. 
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3. Nördliches Ah^envorland 
4. Abpengebiet 

5.1 Flachland nördlich der MittelKebircsschwelle . 

Infolge der Nähe von Nordsee und Ostsee weist dieses Gebiet im Norden und Westen typisch 
maritime Züge auf, wabrend sich im Binnenland des östlichen Teils eine deutlich zunehmend 
KonHnentalität bemerkbar macht. Die aus Achtungen von Westen über Norden bis Osten 
einströmenden Luftmaasen können das Flachland trotz der eingelagerten HügellaMschaften 
mit Höhen bis etwa 200 m NN fast unbehindert bis zum Mittelgebif gsrand überqueren. Ein 
Hindernis bildet im Süden erst die Mittelgebirgsschwelle, die sich daher in der Nieder -
Schlagsverteilung deutlich abzeichnet. 
Infolge der allgemein geringen Bodenreibung im Vergleich zum Mittelgebirgsland ist über 
dem Flachland die Luftbewegung ausgeprägter, stürmische Winde treten infolge der grösser* 
Nähe zu den im Norden vorbeiziehenden Tiefdruckgebieten wesentlich häufiger auf. Ihre 
grössna Häufigkeit erreichen sie im Wmterhalbjahr.Hm^^ 
gefahr im Bereich der Nordseeküste, die im Gegensatz zur Ostsee Gezeiten aufweist, und 
in diesem Zusammenhang auf die Flutkatastrophe von Hamburg 16. /17.2. 1962, bei der 
u.a. Maximalböen von mehr als 40 m/sec auftraten, die zeitlich mit dem Eintreten des 
Hochwassers zusammenfielen, so dass die Fluthöhe mehr als 4 m über dem mittleren 
Hochwasser lag. Es war dort die schwerste Sturmflut seit 1825. 
Bemerkenswert sind die Folgen des Dominierens östlicher Winde im Monat März, während 
im Jahresverlauf sonst Winde aus westlichen Richtungen eindeutig vorherrschen. Bei den 
im März oft lang anhaltenden Hochdrucklagen über dem kontinentalen Europa strömen 
trockene kontinentale Luftmassen relativ schnell über die Ebenen nach Westen. Dies führt 
vielfach bei den trockenen Sandböden zur BodeneroSion, die durch das Auawehen vor allem 
das Wintergetreide oft vernichtet. Im Bereich der Nordseeküste sind beachtliche wirt -
schaftliche Einbussen die Folge, da infolge des anhaltenden ausaergewonnlichen Niedrig -
wassere der Deutschen Bucht die grossen Häfen in den Flussmündungen, vor allem Bremen 
und Hamburg, nur noch von kleinen Schiffen angelaufen werden können. 
Bei Wetterlagen, die zu ausgeprägten Struhlungsvorgähgen Anlass geben, stellen sich im 
Bereich der Nordsee und Ostsee Land- und Seewind ein, die für den unmittelbaren Küsten-r 
bereich von Beudeutung sind. Die Maritimität des Klimas wird vor allem durch den ther - i 
mischen Einfluss des Meeres bestimmt Das Meerwasser hat fast eine doppelt so grosse 
Wärmekapazität wie der E rdbeden; die Wärme wird infolge der Wasserturbulenz auf eine 
grössere Masse verteilt. Hieraus resultiert eine Verspätung der Extreme im mittleren 
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Jahresgang der Wasser- und Luttemperatur (vgl. Fig. 6 S. 18 ). Daher tritt im Bereich 
der Inseln und unmittelbaren Küste das Maximum im mittleren JahMsgang der Luft -
temperatur erst im August, das Minimum erst im Februar auf. Dieser im Vergleich 
zum Binnenland verachobene mittlere Jahresgang, der ausserdem infoige der ane -
gleichenden Wirkung der Wassermassen auch im mittleren Tagesgang wesentlich ge -
dämpfter ist, führt zu einem Warmeüberschuss der Küste im Herbst, wsnrend im 
Frühjahr die Erwärmung gegenüber dem Binnenland zurück bleibt Dieser Effekt nimmt 
landeinwärts und nach Osten mit zunehmender Entfernung von der Küste acnneK ab. Im 
Winter wirken modifiziemd im Küstenbereich die Eisverhälbüsse der Küstengew&sser, 
msbesondere der häufiger eisbedeckten Ostsee. Für die Entstehung und Ändauer der 
Eisbedeckung spielen neben den meteorologischen Faktoren noch hydrogfaphi8che und 
morphologische Verhältnisse im Küstenbereich eine wichtige Rolle. 
Die im Flachland nach Osten zunehmende mittlere Jahresschwankung der Lufttemperatur 
ist ein Ausdruck für die zunehmende Kontmentalität. Im Sommer werden jedoch die Teile 
östlich der Elbe nicht so sehr durch kontinentale Wirkungen gegenüber dem Westteil er -
wärmt, wie dieses im Winter umgekehrt durch den Einfluss des Meeres der Fall ist. 
Der maritime Einfluss im Westteil des Flachlandes ist daher wirkungsvoller. 
Beim Uebertritt maritimer Luftmassen auf das Festland treten infolge der grösseren 
Bodenreibung Strömungskonvergenzen (" Küstenkonvergenz " ) auf, die sich in einem 
Bereich von etwa 10 bis 30 km landeinwärts in grösseren Niederachlagssummen (" Küsten -
stau " ) bemerkbar machen. Neben diesem Effekt bei auflandiger Strömung stellen sich 
femer bei küstenpara!'elen Strömungen derartige Erscheinungen ein, und zwar, wenn 
in StrÖmungsrichtung gesehen das Festland auf der rechten Seite liegt. Pas bedeutet 
z. B. bei Nordströmung für die Westküste von Schleswig-* Holstein eine Richtangs -
divergenz mit ausbleibendem Niederschlag, dagegen für die Ostküste (Ostsee) eine 
Richtungskonvergenz mit Niederschlag über dem Küstenbereich. Die OStseeküste liegt 
allgemein bei dem Vorherrschen der niederschlagbringenden Luftmassen aus westlichen 
Richtungen im Leebereich des Festlandes, da sich die Strömungsdivergenz über dem 
Meer bereits deutlich in der Niederschlagsabnahme zur OstseekHste hin bemerkbar macht. 
Dort finden wir daher allgemein geringe mittlere Nieder schlagshcban, Die relativ flachen 
Hügel dea Tieflandes zeichnen sich dagegen in der Niederschlagsverteilung deuüich durch 
grössere Werte gegenüber der Umgebung ab. 
Die grösste Wahrscheinlichkeit für das Auftreten der geringsten Monatahönen des Nieder -
schlags im Jahresverlauf haben März (in 20 bis 35 % aller Fälle ) und Februar (10 bi8 
25% aller Fälle ). Die grosse Häufigkeit des Einfliessens kontinentaler Luftmassen im 
März bedingt die " Trockenheit " dieses Monats. Die grössten Monatshöhen des Nieder -
schlags sind am wahrschemlichsten im August (15 bis 35 % aller Fälle ) und JuÜ (10 bis 
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30 %) zu erwarten, jedoch hebt sich an der Nordseeküste noch der Oktober durch relativ 
hohe WahrscheinHchkeiten (15 bis 25 %) gegenüber dem Binnenland deutlich ab. 
Die Schneeverhaltnisse des Flachlandes sind meist unbedeutend, sie nehmen nach Osten 
durch die längere Andauer von Schneedecken infolge der tieferen Wmtert&mperatur zu, 
während im Weatteil die Schneedecken Mhiiig schnell durch nachfolgendes Tauwetter auf -
gelöst werden. 
Die unterschiedlichen thermischen und hygrischen Verhältnisse des Meeres führen auch 
beim Nebel zu unterschiedlichen Häufigkeiten und Ver^Üungen. Während über dem Fest -
land allgemein das Maximum im Herbst durch Ausstrahlung eintritt, verschiebt es sich 
im Küstenbereich auf den Dezember mit einem ausgeprägten Nebenmaximum im März, 
vor allem über der Nordsee und Ostsee infolge der dann grossen Differenzen zwischen 
den Temperaturen im Wasser und der darüber strömenden Luft. 
Im Bereich der Nord- und Ostseeküste tritt ein reizstarkes bis reizmässiges Klima auf. 
Die thermischen Reize werden bedingt durch die erhöhten Werte der Abkühlungsgrösse, 
besonders infolge des Windes, und durch die intensive Sonnen- und Himmetsstrahlung. 
Landeinwärts findet ein Uebergang zu reizmilden und reizschwachen sowie zu schonenden 
Klimaten statt, da die Werte der Abkuniuhgsgrösse und der Sonnen- und Himmelsstrahlung 
im Vergleich zur Küste abnehmen. Im Flachland nördlich der Mittelgebirgsschwelle und 
auch in den mehr kontinentaleren Bereichen kann das Bioklima teilweise schon belastend 
seih infolge der grösseren Wärmebelastung (öfter Schwüle, höhere Sommertemperatur ) 
sowie durch winterliche Nasskälte In stagnierender Luft, vor allem bei feuchtem Nieder -
ungsdunst bzw. Nebel. Der Strahlungsgenuss ist ebenfalls durch Nebel und zum Teil 
durch Ihdustriedunst vermindert, während in letzteren Fällen umgekehrt die Luftveruh -
reinlgang wesentlich zunimmt. Besonders betroffen hiervon sind z. B. das Ruhrgebiet 
und die Kölner BuchL 

Deutsches Mittelgebirge und Jura 
In dem sich südlich des Flachlandes anschiiessenden Mittelgebirgsland wird der Einfluss 
des Westwetters nach Süden zunehmend abgeschwächt, während andererseits die Einflüsse 
von Hochdruckisgen- vorjtllem im Winter i- zunehmen. In diesem durch die zahlreichen 
Gebirge vielfach unterteilten Gebiet macht sich der Einfluss der Orographie am stärksten 
bemerkbar^ da die wichtigsten Klimaelemente eine ausgeprägte Abhängigkeit von der Höhem-
läge aufweisen. 
Der Gesamtraum wird unterteilt durch den West-Ost- Verlauf des Mains, jedoch ist es 
zweckmässig, zunächst die klimatischen Verhältnisse des Gesamtraumes, sofern sie 
für alle Teile zutreffen, voranzustellen. 
Die Lufttemperatur nimmt allgemein mit der Höhe ab, jedoch nicht einheitlich im Verlauf 
des Jahres. Die TemperatUräbnahme mit der Höhe ist im Sommer am grössten, so dass 
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sich dann die höhenbedingten Unterschiede in der Temperaturverteilung am deutlichsten 
abzeichnen. Im Winter bilden sich in den Tälem, Becken Mulden usw. häufig durch Aus ­
strahlung Kaltluftseen, die Obergrenze ist vielfach mit der des Nebels indentisch, so 
dass dann die Höhenlagen im Bereich der Sonneneinstrahlung wesentlich wärmer sind. 
Daher ist die mittlere Abnahme der Lufttemperatur mit der Höhe im Winter am geringsten. 
Diese Bodeninversionen spielen in den niederen Lagen durch die damit verbundene Unter -
bindung des Austausches eine negative Rolle für die Probleme der Luftverschmutzung in 
den Bereichen von industriellen Ballungszentren, da sich diese Lagen zugleich durch 
aligemein geringere Werte der Windgeschwindigkeit auszeichnen. 
Die Höhenlagen des Mittelgebirgsiandes haben daher eine ausgeglichenere Schwankung der 
Lufttemperatur im Verlauf eines Tages und auch des Jahres; die Wirkung ähnelt der des 
Meeres. 
Die einzelnen Höhenzüge heben sich infolge der Stauwirkung der Luftmassen auf den West -
Seiten deutlich durch grössere Niederschlagshöhen von der Umgebung ab. Die zum Auf -
steigen gezwungenen Luftmassen scheiden in Verbindung mit den sich ausbildenden Stau -
wölken stärkeren Niederschlag aus, so dass sich der Verstau, je nach der Streichrichtung 
des Gebirges, weit bis ins westliche Vorland vorwölben kann. Die Höhenzüge, deren 
Kamm etwa von Südwesten nach Nordosten verläuft, bedingen infolgedessen bei den vor -
herrschenden Südwestströmungen kaum Stau und weisen dadurch relativ zur Umgebung 
und zur Höhenlage weniger Niederschlag auf. Auf den Ostseiten der Gebirge erstrecken 
sich dann die Leegebiete, die durch geringe Werte des Niederschlags und der Bewölkung 
charakterisiert sind. Allgemein nehmen dabei die Niederschlagshöhen von Norden nach 
Süden und Westen nach Osten (bei gleicher Höhenlage ) ab. 
Die Zunahme der Niederschiagshöheh mit steigender Seehöhe ist im Winter am stärksten, 
da dann die Staüerscheinungen ihre stärkste Ausprägung erfahren infolge des sehr niedrigen 
Kondensationsniveaus. Im Sommer verwischen die konvektiven Niederschläge, häufig mit 
Gewittern und Hagel verbunden, die Unterschiede zwischen Höhen und Tälem, wenn sich 
diese auch in den mittleren Verteilungskarten noch deutlich abzeichnen. Im Einzelfall 
stellen sie sich zuweilen entgegengesetzt ein. Die niederen Lagen erreichen dadurch 
das Maximum im mittlerenJahresgang des Niederschlags im Sommer, während auf den 
Höhen des Mittelgebirges der Anteil der winterlichen Niederschläge mit der Höhe leicht 
zunimmt. 
Die Schneedecken wachsen allgemein mit steigender Höhenlage und ermöglichen in den 
höheren Lagen des Mittelgebirges den Wintersport, wenn auch dafür die " Schneesicherheit" 
gegenüber dem Aipengebiet recht gering ist. 
Im Gebirgsland bilden sieh bei Hochdrucklagen auch Lokalzirkulationen aus, die zum 
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Berg-Talwind-System führen, von denen jedoch nur recht wenige allgemein bekannt geworden 
smd. Sie können für Fragen der Lufterneuerang, vor altem für Ballungsgebiete, eine 
wesentliche ReUe spielen (" 
Die dreidimensionale Gliederung der klimatischen Verhältnisse zeichnet sich im Mittel -
gebirgsland in der Verteilung der Nebelarten ab. Während die niederen Lagen ( Täler, 
Becken, Senken usw. ) zum Bereich des Strahlungsnebels ( Talnebels ) gehören, der diese 
Bereiche bis zu einer bestimmten Höhe (zugleich Inversionsgfenze) erfüllt und in dem 
kaum Luitbewegung auftritt, erstreckt sich darüber die warme, nebelarme Hangzone, 
die bioklimatisch relevant ist. Die vertikale Mächtigkeit dieser Zone ist unterschiedlich* 
sie wird begrenzt von der Untergrenze der Hochnebeldecken, die vor allem im Winter 
die höheren Lagen in Nebel einhüllen und bei allgemein grösseren Windgeschwindigkeiten 
zu Nebelfrostabiagerungen ( z. B. an Freileitungen, Sendemasten, Bestandrändern) führen 
und Schäden verursachen können. Im Bereich mancher Höhenzüge ist diese Untergrenze 
zugleich die der winterlichen Schlechtwetterwolken, aus denen gleichzeitig Niederschlag 
ausfällt, während er sich im Hochnebel absetzt. Die niederen Lagen weisen daher relativ 
höhere Werte der Nebelhäufigkeit auf, die dann mit der Höhe zunächst abnehmen ( Bereich 
der nebelarmen Hangzone ), jedoch mit Beginn der Unter grenze des Hochnebels wieder 
eine sprunghafte Zunahme der Häufigkeit erreichen. 
In den Bioklimaten des Gesamtraumes stellen Sich grosse Unterschiede ein. Die vielfachen 
Belastungszonen Werden verursacht durch : -
1. Wärmebelastung ( Schwüle, hohe Lufttemperatur im Sommer) 
2. Nasskälte in stagnierender Luft ( Nebelgebiete in den niederen Lagen ) " 
3. Verminderter Strahlungsgenuss (in Nebelgebieten wie 2. ) 
4. Erhöhte Luftverunreinigung bei austauscharmem Wetter in den niederen Lagen, vor 

allem in spezieüen Verdichtungsräumen und Kessellagen. * 
Mit zunehmender Seehöhe stellt sich an den Gebirgen der Uebergang Über schonende zu 
reizmüden Klimateh ein, infolge der mässigen bis schwachen thermischen Reize, je nach 
der Windexposition. Die Sonnen- und Himmetsstrahlung ist gegenüber der Küste und dem 
Hochgebirge geringer. In örtlich begrenzten Tallagen können sich zeitweise reizmässige 
bis reizstarke Klimate ausbilden durch eine grosse Tagesschwankung der Lufttemperatur, 
vor allem, wenn sich abends ein starker Abfall der Lufttemperatur einstellt, m den 
höheren Lagen des Mittelgebirges finden wir reizmässige und reizstarke Klimate infolge : 

1. Zunahme der thermischen Reize durch erhöhte Werte der Abkühlungsgrösse (vor allem 
durch niedrige Werte der Lufttemperatur ), 

2. Zunahme der Intensität der Sonnen- und Himmelsstrahlung, 
3. verminderter Luftdruck und Sauerstoffanteil 
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S* 2-1 Mittelgebirge nördlich des Mains 
Die Stanerscheinungen des Mittelgebirgslandes sind am stärksten am Harz ausgeprägt, 
der sich am weitesten nach Norden in den Einflussbereich der Tiefdrucktätigkeit vor -
schiebt und der auch ausgeprägte Erscheinungsformen abgesetzter Niederschläge ver -
zeichnet. Die relatrv geringe^ dasdemRhemischen 
Schiefergebirge nach Westen vorgelagert ist, fuhren infolge der besonderen Lage am 
Westrand des Mittelgebirges zur Niederrheinischen Bucht zu grossen Niederschlags -
werten ( " Wasserturm Westdeutschland " ). 
Die Isolinien sind nach Westen weit bis in die Ebene vorgewölbt infolge des Vorstanes. 
Markant ist auch der Niederschlagsreichtum des Thüringer Waldes, der infolge seiner 
Längserstreckung und Streichrichtung gegen die westlichen Winde ein grosses Hindernis 
darstellt. 
In den niedem Lagen steigt die Wahrscheinlichkeit des Auftretens der grössten monatlichen 
Nieder schlagshöhen im Verlauf des Jahres bis zu 30 % aller Fälle im August und 25% im 
Juli an. Die grösste Wahrschemlichkeit für das Erscheinen der geringsten Niederschlags -
höhen im Jahresverlauf haben März (bis zu 30 % aller Fälle ) und Februar (bis zu 20 % ) . 
während diese im Sommer nur ganz selten auftreten. 
Reizmässige Klimate stellen sich im Mittelgebirge etwa ab 500 m NN ein, reizstarke 
Klimate oberhalb von etwa 600 m NN. 

5.2.2 Deutsche Mittelgebirge südlich des Mains 
Thermisch begünstigt ist vor allem die Oberrheinebene mit den bekannten Wärmezonen 
der Bergstrasse (Westrand des Odenwaldes zwischen Darmstadt und Heidelberg) und 
der Weinstrasse an der Ostseite ( Leeseite ) des Pfälzer Berglandes. Die Oberrhein -
ebene ist für die Ausbildung von Inversionen und stagnierenden Luftmassen prädestiniert, 
die vor allem die industriellen Ballungszentren Mannheim / Ludwigshafen und die Rhein -
Main-Ebene klimatisch 
Sehr kalt iat die Hochfläche der Baar (um Donaueschingen) sowie die Schwäbische Alb 
mit ihren Kar8ttälern und Muldenlagen, die alle zugleich froatgefährdet sind. 
Im Verlauf des Jahres treten die geringsten monatlichen Niederschlagshöhen im März ( bis 
zu 25% aller Fälle ) und Februar ( bis zu 20% ) auf, während sich die grössten im Juli (bis 
zu 40% aller Fälle ) und August (bis zu 20% ) einstellen. Infolge der grösseren Höhen -
tage ist der Anteil des Schnees am Gesamtniederschtag sowie die Andauer von Schnee -
decken- beide nehmen allgemein von Westen nach Osten zu - grösser als nördlich des Mains. 
Die Abgrenzung der reizmässigen Klimate hat sich im Gebirgsland auf eine Höhentage 
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von etwa 600 bis 700 m NN erhöht, während die reizstarken Kiimate ab etwa 800 m 
NN auftreten. Die Untergrenze steigt demnach von Norden nach Süden an. 

5.2.3 Jura 

Der Jura, weicher von Nordosten gegen Südwesten von 800 -1000 m auf 1700 m Gipfel -
höhe anste^t,besteht zum Teil aus langgestreckten Rücken mit Längstälern, wobei 
die Flüsse in engen " Klüsen '! die Bergketten durchbrechen, zum Teil aus welligen 
Hochflächen mit Mulden, meist in etwa 1000 m Höhe. Beide Geländeformationen er -
geben eine ausgeprägte Neigung zu mversionsbildung, besonders da im Winter die 
Hochflächen normalerweise eine Schneedecke aufweisen. So finden wir im "schweize ­
rischen Sibirien in La Brevine,die tiefsten Temperaturen in der Eidgenossenschaft, 
bis zu-39° C. 
Da Westliche Winde vorherrschen, weist das Gebiet infolge der Hebungseffektc be -
deutende Niederschlagsmengen auf, erreichen diese doch auf den Kammhöheh im 
Westen ca. 1800 - 2000 mm pro Jahr, während Östlich davon im Leegebiet der 
Niederungen zwischen Genfer- und Neuenburgersee nur etwa die Hälfte, ca. 950 mm 
verzeichnet werden. 
Die Gewitterhäufigkeit ist bedeutend ( 35-40 Gewittertage an den meisten Stationen ) 
sodass auch hier das Niederschlagsmaximum auf die Sommermonate fällt, aber doch 
eine verhältnismässig ausgeglichene jahreszeitliche Verteilung zu verzeichnen ist. 
Während die Täler im allgemeinen keine starken Winde aufweisen, werden auf den 
Höhen grosse Geschwindigkeiten verzeichnet. Auf dem Chasseron (1600 m) wurden 
Böen von über 50m/sec registriert ( bevor der Windmesser in Brüche ging). Die 
Maximalwerte, wie sie der freigeiegene Feldberggipfel im Schwarzwald aufweist; 
bis zu 57 m/sec werden allerdings kaum erreicht, da die Alpen bereits eine gewisse 
Stauwirkung ausüben. Eine Spezialität des östlichen Jurahanges ist der sogenannte 
"Joran " ein Fallwind aus Nordwesten, der einen leichten Föhneffekt erzeugt, aber 
nur die unterste Wolkenschicht, nicht wie beim Aipehföhn fast die ganze graue Decke 
auflösen kann. 

5/3 Nördliches Alpenvorland 
Das Klima des nördlichen Alpenvorlandes wird weitgehend bestimmt vom Einfluss der 
Alpen, vor allem bei Strömungen aus nördlichen Richtungen, die zu Staueffekten führen. 
Bei diesen Erscheinungen überwiegt zum Teil mehr der Abstand zum Alpenrand als 
der relative Höhenunterschied zur Umgebung. 
Wir unterteilen nachfolgend das Gebiet entsprechend dem schweizerischen, deutschen 
und österreichischen Anteil. 



-40-

5.3.1 Schweizerisches Mittelland 

Das von den Alpen und dem Jura flankierte dicht besiedelte Gebiet zwichen Genfer-
und Bodensee liegt mit den Talsohlen meist in einer Höhenlage zwischen 400 und 
600m/ M, wird aber von vielen Hügelzügen durchzogen, welche meist NW- SE -
Richtung aufweisen. Die tiefsten Teile befinden sich am Jurasudfuss, sodass sich 
dort die in den Tälem nachts langsam vom Alpengebiet ausströmende Kaltluft sammelt 
Im Spätherbst und im Winter, vor allem, solange der Boden noch nicht sehneebedeckt 
ist, bildet sich daher in den Tamiederungen sehr häufig eine Nebel-bzw. tiefliegende 
Hochnebeldecke mit Obergrenze meist zwischen 600 und 700m/M, beim Einsetzen 
nordöstlicher Winde aber auch zeitweise auf 900 -1200 m /M öder noch höher steigend. 
Wir finden aus diesem Grunde im Mittelland sehr viele Tage mit Nebel und die höch­
sten Bewölkungsmittei der Schweiz, sowohl im Januar (vgl. Fig. 25 ) als auch 
im Gesamtjahresmittel. Dabei ist allerdings kein bedeutender Unterschied in bezug 
auf das Gebiet der Deutschen Mittelgebirge, wohl aber im Vergleich zu den sonnigen 
inneren Alpentälern und dem Alpensüdfuss festzustellen. Im Sommer haben die 
Differenzen zwischen Gebirge und Alpenvorland das umgekehrte Vorzeichen: die 
Berge weisen mehr Quellbewölkung auf (vgl. Fig. 26 h doch sind die Unterschiede 
im Vergleich zum Winter bescheiden. 
Die vorherrschende Windrichtung ist im östlichen Mittelland West, im westlichen Teil 
dagegen tritt häufig nach dem Abzug eines Tiefdi uckwirbels ein Abfliessen durch die 
Pforte zwischen Jura und Aipen Richtung unteres Rhonetal auf, sobald die Strömung 
in der Höhe gegen Nord dreht. Dann pfeifft in Genf auf dem " Pont du Mont Blanc " 
die " Bise ", der stürmische Nordostwind, welcher meist wenigstens teilweise son ­
niges Wetter bringt, während im Nordosten sich die Luft noch an den Alpen staut. 
Das Mittelland weist daher östlich von Bern grössere Regenmengen auf als im Westen 
( vgL Fig. 22 ) . Im nördlichen Tal, westlich des Bedensees, macht sich dagegen 
der Regenschatten des Schwarzwaldes bemerkbar. Im ganzen Gebiet finden wir 
vorwiegend sommerliche Niederschläge, welche teilweise prä- oder postfrontal in 
Form von Schauem und Gewittern, zum grossen Teil aber vor allem im Winter beim 
Durchzug der Fronten selbst fallen, je JMtchdem verstärkt oder abgeschwa^M durch 
Luv- und Ijeewirküngen. Warmfronten werden in Alpennähe meist durch F#hnwü*kmng 
abgeschwächt, Kaltfronten dagegen beim Stau der von Nordwesten hereinbrechenden 
Polariuftmassen verstärkt. Da der meiste Niederschlag, besonders in der warmen 
Jahreszeitbei Kaitluftembrüchen fällt, macht sich der erwähnte Staueffekt in einer 
gegen die Alpen bei gleicher Meereshöhe zunehmenden Niederschlagsmenge bemerkbar. 
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5.3.2 Deutsches Alpenvorland 

Die im deutschen Alpenvorland, vor allem im Bereich der Niederung der Donau 
und ihrer südlichen Nebenflüsse, eingebetteten moorigen Flachen ( Moos, Ried ) 
weisen im Winter tiefe Temperaturen auf; sie sind auch besonders frostgefährdet 
in den Uebergangsjahreszeiten. Als Wärmeinseln sind im Winter die eingelagerten 
Seen zu betrachten (z. B. Bodensee ). Im Sommer weist der Raum trotz der Höhen -
läge (Hochebene ) relativ hohe Temperaturen auf. 
th den Niederschlagskarten verlaufen die Isohyeten in Bayern westöstlich, da sich der 
Vor stau bis in die Donauebene bemerkbar macht. So nehmen zum Beispiel die mittle -
ren jährlichen Niederschlaghöhen von der Donau mit etwa 650bis 700 mm bis zum 
Fuss der Alpen auf mehr als 1000 mm zu. Da sich Strömungen aus Nordwesten am 
häufigsten im Sommer einstellen ( " Sommermonsun ") und dann mit konvektiven 
Niederschlägen, zuweilen begleitet von Gewittern oder auch Hagel, verbunden sind, 
fällen im Durchschnitt die grössten monatlichen Niederschlagsmengen im Sommer. 
In den mittleren Verteilungskarten spiegeln sich die niederschlagserhöhenden Stau -

^ Vorgänge an der Alpennordseite ausgeprägt wieder, während die Südföhnerscheinungen 
die auf dieser Alpenseite dann den Niederschlag verhindern, im Mittel nicht bemerk -
bar sind. _ .. 1 . 
Die Wahrscheinlichkeit, dass die grössten Monatsmengen des Niederschlags im Jahrcs­
verlauf im Juli fallen, betragen 25 bis 40 % (aller Fälle ) im August sind sie mit 5 bis 
25% wesentlich geringer. Im Durchschnitt verzeichnet im bayerischen Alpenvorland 
der November (15 bis 35% aller Fälle ) die grösste Wahrscheinlichkeit .für das Auf -
treten der geringsten Monatshöhen des Niederschlags, gefolgt vom Februar (15 bis 
25% ) und März (10 bis 20% ). 
Die biokiimatischen Verhältnisse reichen von reizschwach im Nördteil bis reizmässig 
am Alpenrand. Darin eingebettet ist das Stadtklima von München. Andererseits wird 
der Bereich noch vom Südföhn erfasst, so dass dadurch starke bioklimatische Be -
lastungen auftreten können, da auch hierzu die anders gearteten Klimareize bei Stau -
erscheinungen beitragen. 
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5. 3. 3 Qesterreichisches Alpenvorland 

In bezug auf die westlichen Teile des Alpenvorlandes macht sich in Oesterreich annlich 
wie in Payerne der zunehmende kontinentale Einfluss geltend, sind doch die Wintertem -
peraturen tiefer, die Sommerwerte dagegen höher als in gleicher Lage in den westschwei -
zerischen Gebieten des Alpenvorlandes. 
Bei den Niederschlägen zeigt sich ein deutlicher Unterschied zwischen Ober- und Nieder -
Österreich. Der westliehe Teil hat wesentlich grössere Niederschlagsmengen, offenbar 
durch den Staueffekt zwischen den südöstlichen Ausläufern des Böhmerwaldes und den 
Alpen, wobei infolge der Hebung 800 - 1000 mm jährliche Regenmenge erreicht werden, 
während in Niederösterreich im Flachland die Werte zwischen 600 und 800 mm liegen. 
Dabei tritt ein ausgesprochenes Sommermaximum auf. Der Juli ist besonders in Ober -
Österreich an vielen Orten in 35- 45 % aller Jahre der feuchteste Monat. 
Bei den Winden ist die Westströmung vorherrschend, im Wiener Becken verstärkt durch 
den Düseneffekt zwischen Alpen und Karpathen und mit einer Drehung gegen Nordwest 
verbunden. Das Gebiet weist in den unteren Luftschichten die höchsten Spitzenböen 
Oesterreichs auf. Dort treten auch im Flachland Werte von über 45 m/sec. auf, wie sie 
im Alpengebiet nur in Gipfeliagcn verzeichnet und auch von den Föhnstürmen in den Alpen -
tälem nicht überboten werden. Der Föhn greift im Alpenvorland zudem nur höchst selten 
bis in die Niederungen vor, sondern überweht eine Kaitluftschicht von einigen hundert 
Metern Mächtigkeit. Die bei sensiblen Naturen in Zusammenhang mit dem Föhn auftretende 
Beschwerden wie Kopfweh, Müdigkeit usw. werden jedoch durch die bodennahe Kaltluft 
nicht abgeschwächt, sondern im Gegenteil eher verstärkt. 

5.4 Alpengebiet 
Die Alpen erreichen zwar im Westen ihre grösste Höhe ( 4810 m Mont Blanc ), weisen aber 
im Tiroler Sektor ihre grösste Breite auf. Dort befindet sich der tiefste Querdurchbruch 
im Brenner ( Passhöhe 1370 m), während sonst die Kämme kaum unter die 2000 m- Grenze 
sinken. Wie Fliri [ 24 Imit ausführlichen Klimakarten zeigte, dürfen wir die Alpen nicht 
einfach in Alpennord- und Alpensüdhang teilen. Es existiert dazwischen eine innere Alpen -
zone mit vielfach andersartigen Zügen. Die vielen Längstäler der Alpen bewirken durch 
die abschirmende Wirkung der flankierenden Gebirgsketten sowohl einen Schutz vor regen -
bringenden Winden aus Norden als auch aus Süden. Einzig am Gotthard in der Schweiz 
besteht kein Längstalstück von wesentlicher Ausdehnung. Dort fehlt der innere trockene 
Gürtel. Besonders gut ausgebildet finden wir ihn dagegen im Wallis mit minmai nur 
53 cm JahresniederscMag, sowie im Vintschgau mit einem Minimum von 60 cm. 
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Auch in bezug auf die Temperatur- und Nebelverhältnisse weichen die inneren Aipentäier 
wesentlich von den Susseren Regionen in gleicher Höhe ab. Nebel ist ein seltener Gast, ein 
Vorzug der vielen Kürorte in diesem Gebiet. Dagegen treten im Winter über den Schnee -
decken der flachen Talsohlen sehr kräftige Temperaturinversionen auf, so dass teilweise 
tiefe Minima der Lufttemperatur unter -30° verzeichnet werden. Die tiefsten Werte auf 
den Berggipfeln z. B. -37° auf dem Sonnblick, werden in den Tälem mit -33° bis 36° 
beinahe erreicht. Selbst in den tiefen Lagen des Wallis treten Fröste von -31° C auf ; die 
nächtliche Inversionsbildung hält bis ins Frühjahr hinein an, so dass die dort befindlichen 
empfindlichen Obstkulturen oft durch Schutzmassnahmen gegen den Frost verteidigt werden 
müssen. 
Noch tiefere Temperaturminima weisen allerdings die grossen Karstgebiete der Ostalpen 
mit ihren Dotinen auf. In der Gstettner Alm ist 1932 ein Minimum von - 53°C verzeichnet 
worden. 
Ueber der warmen Hangzone, einige hundert Meter oberhalb des Talbodens,wird bis in 
die Gipfelregionen emeTennieraturabna^ 
in allen Breitengraden in der freien Atmosphäre übüch ist. Die Gipfelobservatorien ver 
zeichnen dabei zwar im Durchschnitt etwas höhere Windgeschwindigkeiten ais das Mittel -
gebirge ( Sähtis 2500 m 6, 3 m/sec., Zugspitze 2960 m 6, 5 m/sec., Sonnblick 3106 m 
7,0 m / seĉ  gegenüber einem Durchschnitt von 6,4 m/Sec aus den Stationen kleiner Feld -
berg ( 8u5m ), Wasserkuppe ( 921m) und Grosser Feidberg ( 1486m), aber die maximalen 
Windspitzen nehmen nicht mehr wesentlich zu gegenüber den mittleren Höhenlagen um 1500 m 
Auch die Vereisung hat ihre maximale Wirkung zwischen 1500 und 2500 m, wo die Tem -
peratur in den Wintersturmzeiten häufig im Bereich zwischen 0° und - 5° liegt und die 
Luft demzufolge noch einen hohen Wasserdampfgehalt aufweist. 

5.4.1 Schweizerisches Aipengebiet 
Im Alpenquerschnitt des Gotthardpasses zeigen sich augenfälltig die grossen, klimatisch 
bedingten Unterschiede zwischen Nord- und Südseite der Alpen. Wohl besteht in bezug auf 
die Windrichtung eine grosse Streubreite, aber vorherrschend sind doch, wie Tab. H 
und BH zeigen,die West- bis Nordwestwinde, sodass die Alpennordseite im wesentlichen 
im Luv, die Alpensüdseite im Lee liegt und nur im Frühjahr und Herbst teilweise eine 
Umkehr stattfindet ( Föhnlage ). Kaltluftvorstösse aus dem Polarraum treffen auf der 
Alpennordseite ungeschwächt ein, während sie beim Ueberqueren des Gebirges mit dem 
damit verbundenen Fallwind am Alpensüdfuss, den sogenannten Nordföhn, stark abgeschwäch 
werden. In gleicher Meereshöhe finden wir daher im Jahresmittel in 500 m etwa 2<* höhere 
Werte im Süden, d. h. etwa eine Verdoppelung des normalen Temperaturgefälles von 
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Süden nach Norden. Noch augenfälliger sind die Unterschiede bei der Bewölkung : 
Einem Jahresmittel von ca. 50% am Alpensüdrand steht ein Wert von ca. 65% am 
Nordrand gegenüber und die Sonnenscheindauer erreicht in Locarno 2286 Std. in 
Altdorf nur 1485 Std, wobei allerdings ein Teil des geringen Altdorfer Wertes 
auf das Konto des tief eingeschnittenen Tales mit grosser Horizontabschirmung 
zu setzen ist. 
Aitdorf ist eine der typischen Föhnstationen, an welcher der Föhn etwa 500 
Stunden im Jahr an ca. 64 Tagen auftritt, kenntlich am starken, böigen Süd -
bis Südostwind, durch adiabatische Erwärmung erhöhte Temperatur und ernie­
drigte Feuchtigkeit sowie klare Sicht. Die maximal ereichten Böeenspitzen liegen 
bei 39m/sec.. Zwar sind die Hauptföhnzeiten Frühjahr und Herbst, aber nicht 
alle Jahre weisen ähnliche Frequenzen auf, es gibt fast föhnlose Monate und da -
neben Häufungen wir z. B. im Jahr 1962, als sowohl der April wie auch der No -
vember einen ganz aussergewöhniich starken Föhn mit grossem Windwurf in den 
Wäldern brachte. 

Auch bei den Niederschlägen sind auf den beiden Seiten des Aipenkammes grosse 
Unterschiede vorhanden, wobei in bezug auf die Jahresmenge der Süden obenaus -
schwingt mit etwa 180 cm, während im Norden nur 120 cm fallen. Bei der Zahl der 
Tage mit mindestens 1 mm kehrt sich dagegen der Spiess um, 105 Tage im Süden 
stehen 140 Tagen im Norden gegenüber. Diese Zahlen spiegeln den verschieden -
artigen Charakter der Niederschläge, im Süden Platzregen aus Quellwölken, häufig 
Gewitter und Hagel in den Voralpen. Dabei zeigt sich ein ausgeprägtes Winterminimum. 
Im Norden fällt dagegen ein grosser Anteil an Front- und Stauniederschlägen von nur 
geringer oder mässiger Intensität, wobei allerdings auch hier in der Voralpenzone 
ein Gewitter- und Hageimaximum auftritt. Mit zunehmender Höhe steigen die Mengen, 
in den Hochalpen bis etwa zu 3 1/2 m. Ob die 4 m, welcher der Totalisator am Möchs -
grat in den Berneraipen im Durchschnitt verzeichnet; richtig sind, muss bezweifelt 
werden. Die Niederschlagsmessung im Gebirge bietet sehr grosse, bis heute nicht 
überwindbare Schwierigkeiten, wie die Messungen in Testgebieten mit speziell für 
Gebirgslagen konstruierten Instrumenten zeigen, vgl z. B. [10 ]. Die inneren Alpen­
gebiete dagegen, Graubünden und das Wallis, sind trocken und in den Tälern sonnig, 
wobei im Wallis in Tallage die an sich geringen Niederschläge fast gleichmässig über 
das Jahr verteilt sind. 
Die inneren Alpengebiete und der Alpensüdfuss sind infolge der geschilderten Verhält­
nisse reich an Kurklimaten. Wir finden dort die ganze Skala : 
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- Schonklima an den Gestaden der Tessiner Seen und dem Gebiet des östlichen Genfer-
sees sowie am Vierwaidstättersee südlich der Rigikette. 

- massiges Reizklima in Höhenlagen von 700 - 1000 m. 
- starke Reize oberhalb von 1200 m, vor allem in den hochgelegenen Tälem wie z. B. im 
Oberengadin, wo kräftige Berg-Tälwindsysteme auftreten (Malojawind ). 

5.4.2 Deutsches Alpengebiet 
Die winterliche Ausbildung Von Kaltluftseen in den Alpentälern macht sich auch im lang -
jährigen Mittel der Lufttemperatur bemerkbar, und zwar in der Höhenabhängigkeit der 
monatlichen Temperaturwerte der einzelnen Stationen. Deutlich zeichnet sich zwischen 
700 und 1100 m NN in den Winter monaten eine Isothermie ab, die damit die grosse Häu­
figkeit von Inversionen in dieser Jahreszeit erkennen lässt. 
Die Alpentäler werden vom Föhn unterschiedlich erfasst; er erscheint vor allem in den 
nord-südlich gerichteten Tälern. Oberstdorf hat z. B. eine mittlere Föhnhäufigkeit von 
etw^ 20 Ta^n jährlich ; die grössten Häufigkeit ^ 

Die Jahreshöhen des Niederschlags überschreiten in den höchsten Lagen der bayerischen 
Alpen durchschnittlich 2500 mm. In den Tälern von Westen nach Qsten sind die Nieder -
schiagshöhen wesentlich geringer, während sich an den Taleingängen der Nord-Süd-
Täler infolge Stauerscheinungen bei nordwestlichen Strömungen sehr grosse Nieder -
schlagswerte einstellen können ( z. B. im Priental bei Hohenaschau in 600^ 700m NN : 
mehr als 2000 mm mittlerer Jahresniederschlag). 
Das Bioklima reicht mit zunehmender Seehöhe von reizmässig bis reizstark. Daran sind 
besonders beteiligt : 
1. Thermische Reize : grössere Abkühiungsgrösse, vor allem durch niedrige Lufttemperatt 

und in windexponierten Lagen 
2. Intensive Sonnen - und Himmeisstrahlung 
3. Verminderter Luitdruck und Sauerstoifanteil. * 
In den Tälem stellen sich zum Teil reizmilde und reiz schwache Bioklimate ein. 

5.4.3 Oesterreichisches Alpengebiet 
Charakteristisch sind im österreichischen Gebiet der Alpen die vielen Lähgstalfurchen 
(jnn, Salzach, Enns, Mur-Mürz, Drau, Gaii). Dadurch entstehen viele einzelne Kam­
mern, welche sich in den klimatischen Bedingungen wiederspiegeln. Wir besitzen in [ 25 1 
[27 1 und [ 34 1 zusammenfassende Darstellungen der Klimaverhältnisse, dazu 
Einzelkarten wie [ 31 ],- [ 33] und [ 29 ]. Die Niederschiagsverhäitnisse sind in 
[ 30 1 eingehend dargestellt und kommentiert. 

^ Bei der Temperatur finden wir die bereits im deutschen Gebiet erwähnte Erscheinung, 
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dass int Winter zwischen 700 und 1300 m Meereshöhe kein Absinken der Mönatsmittel -
temperaturen auf tritt während ja sonst pro lOOOmJKÖhendiffernz etwa 5--6° 
Abnahme festzustellen ist. Diese Erscheinung ist auf die sehr häufigen Inversionen 
in den Tälem bei antizykionalen Lagen, zurückzuführen. Diese ereichen besonders in 
den grossen Kaltluftbecken von Kärnten und von Graz ungewöhnlich hohe Werte, wie wir 
sie sonst nur bei der Ueberschiebung der warmen Föhnluftmassen über die Kaltluft dea 
Alpenvorlandes kennen. So wurden z. B. nach [ 25 ] am 28. XH 1949 am Flughafen Graz 
eine Morgentemperatur von -5,8° gemessen, während 100 m darüber das Thermometer 
bei +7,5° C stand. Damj-Molge sind diese Talböden auch noch in Mai ffoStgefährdet, ja 
sogar die erste Juniwoche kann in Extremfällen noch Frost bringen und anderaeits 
beginnt die Gefährdung bereits wieder Ende September. 
Die häufigen Inversionen wirken sich auch in der Zahl der Tage mit Nebel aus . Graz 
und Klagenfurt halten mit 140 bzw. 89 Tagen die Spitze der Tabelle. Bei der Bewölkung 
macht sich dagegen die Leewirkung der Alpen im Südosten bemerkbar, sodass im Jahres­
mittel die Nordseite im Jahresdurchschnitt etwas höher liegt, doch sind die Unter schiede 
weniger ausgeprägt als im sc 
Bei der Sönnenscheindauer zeigen sich im Winter sehr grosse Unterschiede zwischen dem 
trüben Donau-Gebiet unterhalb von Linz und den sonnigen Zonen des oberen Ihntales und 
von Osttirol im Gebiet von Linz. Die Werte der sogenannten relativen Sonnenscheindauer 
von Linz und Lienz verhalten sich im Dezember wie 18% zu 42%! Im Sommer ist dagegen 
der Osten Oesterreichs mit mehr als 60 % bevorzugt, während die Gebirgskette an der 
deutsch-österreichischen Grenze mit teilweise nur 40 % zurückbleibt. 
Im oberen Draugebiet ist zeitweise ( in 30 - 40 % der Fälle ) der Herbst die feuchteste Jahres­
zeit, sonst fast überall und zwar grösstenteils in über 70 % aller Jahre der Sommer, während 
umgekehrt im Winter vor allem in der Steiermark in 60 - 80 % die geringsten Niederschläge 
fallen. Dass die West- bis Nordwest winde die Regenbringer sind, erkennt man aua der 
regionalen Verteilung. Minima im Lee der Arlberger Bergketten mit 600 - 800 mm im oberen 
Inntal, 700 - 100p nun in weiten Teilen des Murtales hinter den Tauem. Wie hoch die ma­
ximalen Mengen in den Ostalpen sind,ist noch unsicher. Sie liegen auf alle Fälle über 
2600 mm Jahresniederschlag, weil sowohl im östlichen Vorarlberg, im Gebiet des Feuer -
kogels östlich von Salzburg und auf dem höchsten meteorologischen Observatoriums, dem 
Sonnblick in 3100 m auf dem Zentralalpenkamm dieser Wert erreicht wird. Die Maximal­
werte der höheren Westalpen werden jedoch nicht erreicht, zuviel abschirmende Berg -
ketten türmen sich im Westen auf. Zudem ist auch die Wirkung der Südföhnstfömungen 
geringer, da die Bergketten im Durchschnitt eine geringere Höhe aufweisen. Im Tirol 
ist zwar der Föhn ein häufiger Gast, doch beschränkt sich die Luvwirkung auf den italien­
ischen Teil,auf das Südtirol. 
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Gewitter und Hagel sind vor allem - wie im westlichen Alpengebiet - in den Randzonen 
des Gebirges zu Hause, in den Voraipen im Norden und Süden. In Oesterreich finden 
wir die Haupthagelzonen im Südosten, im Grazer;- und Klagenfurter Becken. 
Wenn wir die in 125 } veröffentlichte Karte der potentiellen heÜMimatischen Gebiete 
Oesterreichs betrachten, nehmen der Alpenraum, besonders die südlichen, mebelarmen 
und trockenen Gebiete sowie die inneren Alpentäler eine bevorzugte Stellung ein. Je 
nach Windschutz und Höhenlage finden wir auch hier eine grosse Vielfalt von 61 Regionen, 
welche vom Schonklima bis zum starken Reizklima reichen. Wenn sich dazu noch eine 
ansprechende, reizvolle Landschaft gesellt, wie es in so vielen alpinen Gebieten dar 
Fall ist, begreifen wir den bedeutenden Einfluss, den die Aipen seit jeher auf den Menschen 
ausgeübt haben. 
Verteilung der Klimaelemente 
Um einen Vergleich der klimatischen Verhältnisse der vier betrachteten Länder Mittel -
europas mit den im Westen anschliessenden Ländern Westeuropas zu ermöglichen, ent -
halten die Fig. 17-27ungefähr die gleichen Elemente,die im Band 5 (& 152 -157)dieses 
Werkes enthalten sind. Die Karten stellen infolge des kleinen Massstabs nur eine starke 
Generalisierung der vor allem im Mitteigebirgsland und den Alpen sehr differenzierten 
Verteilung dar. Hinzu kommt, dass in den Hochlagen der Alpen ein ausreichendes Be -
obachtungsnetz fehlt und die Elemente zum Teil nur unter schwierigen Verhältnissen und 
mit einigen Fehlern zu erfassen sind. Die Karten beziehen sich auf die neue Normal -
periode 1931 - 1960, jedoch wurden infolge kriegsbedingten Lücken in den Beobachtungs -
reihen teilweise auch kürzere Perioden verwendet, die mit Hilfe von Abschätzungen auf 
die Normalperiode umgerechnet wurden. Die dadurch auftretenden methodischen Fehler 
werden durch die Wahl des Massstabs und durch die Generalisierung hinreichend komp -
ensiert Lokale Einzelheiten sowie Besonderheiten kleinerer Räume können den Karten 
auf keinen Fall entnommen werden. Diese sind in den Klinudcarten der einzelnen Lander 
wiedergegeben, auf die verwiesen wird. Grundsätzlich ist zu bemerken, dass die Werte 
der einzelnen Isolinien in die Linien geschrieben wurden. Generell ist es sonst in der 
Klimatologie übiich, die Werte jeweils an die Seite der Isolinien zu setzen, die zu den 
höheren Werten führen. Dies erleichtert - bei Kenntnis des Prinzips - wesentlich die 
Uebersicht. 
Die räumliche Verteilung der Lufttemperatur soll anhand der Mittelwerte der beiden 
extremen Monate Januar und Juli umrissen werden. Wie schon an anderer Stelle aus -
geführt, sind nur im Bereich der Nordseeküste der Februar und August die beiden 
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Monate mit den kleinsten und höchsten Mittelwerten. 
Die Monate Januar und Juli weisen wesentliche Unterschiede in der Verteilung 
der Lufttemperatur auf insbesondere durch die unterschiedliche Höhenabhängigkeit. 
Im Winter stellen sich sehr häufig Inversionen ein, so dass die vertikale Abnahme 
der Lufttemperatur etwa bei 0,4 - 0.5° C / 100 m im Monatsmittel liegt. Im Bereich 
der deutschen Alpen tritt z. B. auch im Mittel der Periode 1931 - 1960 eine Isothermie 
zwischen etwa 700 und 1100m. iL M. ein ; erst darüber nimmt die Lufttemperatur 
wieder merklich mit der Höhe ab. m den übrigen Alpen ist, wie die graphische Darstei -
lung in [ 34 , S. 150 1 für Oesterreich zeigt, die gleiche Erscheinung festzustellen, 
mit Obergrenze der Isothermie um 1300 m. In detaillierten Verteilungskarten führt 
dies zu tieferen Werten in einzelnen Alpentälem, in denen sich die Kaltluft ansammelt 
und nicht abfliessen kann ( Kaltluftseen ), während es in den mittleren Hanglagen 
zwischen 700 und 1100 - 1300 m. ü. M. dann wärmer ist. Erst oberhalb dieser Schicht 
treten wieder niedrigere Werte auf. Derartige Verhältnisse führen allgemein dazu, 
dass in den Verteilungskarten für die Wintermonate die Drängung der Isothermen 
wesentlich geringer ist als für den Sommer. _ 

Aehnlich wie bei der Verteilung für Westeuropa ( Vol. 5 ) finden wir in den Werten des 
Januar ( Fig. 17 ) die Isothermen im wesentlichen parallel gerichtet zu den Küsten -
linien, wobei allerdings die Ostsee doch deutlich kühler ist als die dem atlantischen 
Einfluss und auch dem Golfstrom stärker ausgesetzte Nordsee. Die Ostsee hat auch 
in den einzelnen Wintern eine unterschiedliche Eisbedeckung. In dieser Jahreszeit 
überwiegt der Einfluss Ozean - Kontinent gegenüber dem der geographischen Breite. 
Im Juli ( Fig. 18 ) sowie in den anderen Sommermonaten nimmt die Lufttemperatur 
von Norden nach Süden zu, teilweise überdeckt durch die allmählich südwärts bis 
zu den Alpen zunehmende Meereshöhe. Die vertikale Abnahme der Lufttemperatur 
beträgt etwa 0.6 - 0. 7°C / 100 m, so dass eine stärkere Drängung der Isothermen 
bei gleichen Intervallen der Isolinien die Folge ist. So beträgt z. B. der Unterschied 
zwischen Alpennord- und Südseite im Nord-Süd-Profil durch den Gotthard in gleicher 
Meereshöhe für 1 1/2 Breitengrade im Winter ca. 2° C, im Sommer ca. 2 1/2° C. 
Dort wird somit der Einfluss der geographischen Breite durch die Orographie ver -
stärkt, da er sonst z. B. über dem Atlantik für die gleiche Distanz nur ca. 1/2 bis 
1° C beträgt. 
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Die beiden Verteilungskarten der Lufttemperatur ( Fig. 17 und 18 ) lassen nicht 
erkennen, welche Schwankungen diese Elemente im Verlaufe eines einzelnen Tages 
erfährt. Die mittlere tägliche Schwankung der Lufttemperatur, gebildet aus den 
Unterschieden zwischen den täglichen Maxima und Minima der Lufttemperatur ( also 
die unperiodische Schwankung der Lufttemperatur ) ist ebenfalls für die beiden Monate 
Januar und Juli ( Fig. 19 und 20 ) dargestellt worden. Abgesehen von den advektiven 
Vorgängen, bei denen die Eintrittszeiten der Maxima und Minima im Tagesverlauf 
beachtlich von den üblichen Zeiten des Auftretens (Maxima : etwa 14 bis 15 Uhr, 
Minima : etwa 1 Stunde nach Sonnenaufgang) abweichen können, bestimmt die Dauer 
der Ein- und Ausstrahlung bei Wetterlagen mit autochthonen Verhältnissen wesentlich 
das Ausmass der Tagesschwankung. Infolge der unterschiedlichen Tagestänge im 
Verlauf eines Jahres können sich daher im Sommer die Einstrahlungsvorgänge besonders 
bemerkbar machen, während im Winter die lange Ausstahlungszeit in der Wirkung 
dominiert. Es überwiegt daher im Sommer der Einfluss des Kontinents ( Basel sowie 
Wiener Neustadt 11, 5°C, Hamburg 9,9° C ), während im Winter ein mehr breiten -
kreisparalleler Verlauf der Isolinien der Tagesschwankung festzustellen ist Lokal 
treten dabei grosse Unterschiede auf : die Hochtäler des Alpengebietes zeigen die 
grössten Werte, während in gleicher Meereshöhe auf frei gelegenen Berggipfeln oder 
Hanglagen nur geringe Werte erreicht werden. Dies iassen die beiden folgenden Werte -
paare aus Oesterreich und der Schweiz 6t-k̂ np<mj ^ 

Tab. X o 
Mittelwerte von Maxima. Minima und Tagesschwankung der Lufttemperatur { C ) 

Station Höhe Januar J"H 
Max. Min. Schwank. Max. Min. Schwank, 

SiHian(Tal) 1080 - 1.0 -12.0 11.0 22.6 8.0 14.6 
Badgastein (Hang ) 973 - L2 - 7.5 5.9 22.3 10.1 12.2 
Bever(Tal) 1712 - 3.1 -16.3 13.2 17.8 4.5 13.3 
Arosa(Hang) 1818 - 2.8 - 8.7 5.9 14.8 6.4 8.4 , 

Die mittlere Länge der frostfreien Zeit ( Fig. 21) wird gebildet aus dem 
Zeitabstand zwischen dem durchschnittlichen letzten Frost ( Spätfröste ) und 
dem ersten Frost (Herbstfröste ). Diese Werte sind allgemein mit grossen 
Unsicherheiten behaftet, da die Eintrittszeitendes ersten und letzten Frostes 
in den einzelnen Jahren sowie von Ort zü Ort sehr starken zeitlichen Unier -
schieden unterworfen ist, bedingt durch das notwendige Erreichen eines 



-50-

Minimums von höchstens -0,1° C. In Bodennähe ( 5cm über dem Boden ) ist die 
Hinge der frostfreien Zeit naturgemäss wesentlich kürzer, da die Minima der Luft -
Temperatur in 5 cm Höhe wesentlich niedriger als die in der Klimahütte (2 m Höhe ) 
sind. Für Zwecke der iandwirtschaftiichen Planung wären daher z. B. die Daten der 
Minima in 5 cmHöhe wichtiger. Man sollte sich jedoch generell von diesen teilweise 
zufälligen Eintrittszeiten des Frostes lösen und dafür die Wahrscheinlichkeit des 
Auftretens von negativen Temperaturen ( bestimmter Intervalle) in den einzelnen 
Kalendermonaten bestimmen, wie es für Zwecke der technischen Klimatologie usw. 
bereits seit langem geschieht. 
In den Alpen wurden nur die Lagen bis 800 m Meereshöhe berücksichtigt, da dort die 
rasche, in der Karte schwer darstellbare Abnahme mit der Höhe auftritt. In Oester -
reich werden in 800 m Höhe noch etwa 155 Tage, in 1600 m jedoch nur noch 104 Tage 
frostfreie Periode verzeichnet. Oberhalb 2500 m treten auch im Sommer Fröste in 
kurzen Abständen auf. 
Die mittlere jährliche Niederschlagsverteilung ( Fig. 22 ) zeigt zwar noch deutlich 
den beherrschenden Einfluss der Orographie durch die grösseren Werte auf den Höhen­
zügen, obwohl wesentliche Generalisierungen vorgenommen werden mussten. Auf den 
West- und Nordseiten der Höhenzüge fallen die höchsten Niederschlagswerte, während 
auf den Ostseiten die Trockengebiete zu finden sind. Dies führt in manchen Gebieten 
zu einer Vorwölbung der Isohyeten weit bis ins westliche oder nördliche Vorland, 
während sich auf der Ostabdachung der Gebirge infolge der dominierenden Absink - ^ 
bewegung der Luft nach Ueberschreiten der Kammlagen die Isohyeten stark auf engem 
Räum drängen. Die getroffene Auswahl der Schwellenwerte vermag diesen Effekt nur 
grob anzudeuten. 
Die grössten Niederschlagshöhen in den Aipen sind nach den vorhandenen Messungen 
anzugeben. Sie dürften etwas über 4000 mm betragen, doch sind die Totalisatoren - ; 
messungen mit grossen Unsicherheiten behaftet. Die Diskussion über die Frage, ob 
es auch in den Alpen eine Zone maximalen Niederschlags unterhalb der Gipfelhöhe 
gibt; scheint noch nicht abgeschlossen zu sein. Bei grossen Schneeumiagernngen durch 
Stürme während oder nach dem Schneefall ist diese Frage für die Praxis nicht von 
Bedeutung .; der Hydrologe interessiert sich vor altem für das was nach der Meta-
morphose des Schnees als Fim definitiv an Ort und Stelle liegen Mejbt.^G^t^g \ 
Gleiche Niederschlagshöhe bedeutet nicht gleichen mittleren Jahresgangd^Meder^-j/ 

jähren anzutreffen ist. Aus dem Grunde wurde an anderer Stelle.auf die wahrMhaur 
lichkeit des Auftretens der kleinsten oder grössten Monatshohen im Verlaufe^eines; 

1."...... < f O C t ^ ! ^ ^ ^ f f - . * 
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Jahres eingegangen. Am Alpensüdfuss zeigen sich anhand der Monatswerte zwei 
Maxima im Frühjahr (Mai ) und Herbst (Oktober ) infoige des Föhneinflusses auf 
der Alpennordseite (= Südstau ). Sonst ist allgemein ein deutliches Sommermaximum 
zu finden (Juni bis August), abgesehen von den Mittelgebirgen Deutschlands mit 
sekundären Winterniederschlägen, Das Hauptminimum liegt sonst im Winterhalb -
jähr ( Alpennordseite bis Nordsee : Dezember bzw. März ; Aipensüdseite : Januar ). 
Bei der Darstellung der mittleren Sönnenscheindauer stellen sich infoige der örtlich 
unterschiedlichen Horizonteinengungen teilweise grosse Unterschiede in den Mittel -
werten ein, die durchaus nicht nur lokalen Charakter haben. Aus dem Grunde wäre 
es besser gewesen, die mittlere Sonnenscheindauer darzustellen, die diese Schwie -
rigkeiten ausschaltet. Für den gesamten Bereich konnten diese Unterlagen dafür 
jedoch nicht bearbeitet werden. Die beiden Karten mit der mittleren Sonnenschein -
dauef im Jahr ( Fig. 23 ) und in den Sommermonaten von April bis September ( Fig. 
24 ) zeigen nur die grossräumigen Komponenten der Verteilung. Hieran trägt zu 
einem wesentlichen Teil das im Vergleich zur Lufttemperatur dünnere Stations -
netz bei. ^ _ ____ 

Entsprechend der geographischen Breite nimmt die mittlere Sönnenscheindauer von 
Norden nach Süden allmählich zu ; die Unterschiede im Jahresmittel ( Fig. 23 ) sind 
grösser als im Mittel der Sommermonate ( Fig. 24 ), da die Wintermonate in den 
nördlichen Gebieten stärkere Bewölkung aufweisen. Grosse lokale Unterschiede finden 
sich im Aipengebiet, einerseits infolge der Abschirmung durch nahegelegene Berg -
ketten, andererseits infoige von Luv- und Leewirkungen bei der Bewölkung. Vereinzelte 
Berggebiete, die im Hochwinter wochenlang infoige hoher Bergumrahmungen im Süden 
die Sonne nicht sehen können, weisen dadurch mittlere Jahressummen von 1500 Stunden 
auf , wahrend an anderen Orten im inneren Alpengebiet die Sonnenscheindauer im Jahres 
mittel 2000 Stunden, am Alpensüdfuss sogar 2200 Stunden übersteigt ( Fig. 23 ). Im 
Sommerhalbjahr sind die Unterschiede nicht derartig ausgeprägt. 
Die Darstellung der mittleren Bewölkung birgt einige Schwierigkeiten in sich, da es 
sich um ein Element handelt, das nicht gemessen sondern geschätzt wird. Die Anzähl 
der mit beruflich dafür ausgebildetem Personal besetzten synoptischen Stationen ist 
recht gering. Bei den Klimastationen gibt es infolge der Schwierigkeit der Materie 
sehr unterschiedliche Schätzungen, so dass nur sehr grobe Verteilungen gezeichnet 
werden können. Unabhängig v^n 
( Achtem ) ist die Verteilung nach dem früheren Schlüssel in Zehntem entworfen 
worden. Die Isölinien geben aus Gründen der besseren Anschaulichkeit die mit Wolken 
durchschnittlich bedeckte Himmelsfläche in Prozenten an ( unter einem Mittelwert 
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von z. B. 6.4/ Achtet kann man sich nichts vorstellen ). Entsprechend den Figuren 
17 bis 20 sind die Mittelwerte für die Monate Januar ( Fig. 25 ) und Juli ( Fig. 26 ) 
wiedergegeben worden. 
Im Sommer sind die Täler im allgemeinen wolkenärmer, die grösseren Gebirgs -
massive dagegen wolkenbildend und bekannt als Entstebungsgebiete von Cumulonimben 
und Gewittern. Im Winter bilden sich dagegen die grauen Schichtwolken an den boden -
nahen Inversionen in den Tälem, allerdings auch als Schlechtwetterwolken an den 
Hängen. Dazwischen liegt eine begünstigte Zone ca. 200 bis 3P0m Über den Talsohlen, 
welche infolge des kleinen Massstabs nicht kartenmässig wiedergegeben werden kann 
(vgL Schirmer [21]). Dagegen werden die inneren Aipentäler als " Sonneninsein " 
wenigstens angedeutet ( Fig. 25). 
Die Fig. 27 enthält die Windrosen für eine kleine Auswahl charakteristischer Stationen. 
An der Nordseeküste und iyi österreichischen Donauraum ist der Westwind dominierend. 
Im mitteldeutschen Berggebiet ist infolge der auf dem Kontinent grösseren Bodenreibung 
die SW-Richtung bevorzugt, je nach Stationslage teilweise gegen S oder W gedreht. Im 
Alpengebiet und im Wiener Becken wird meist die NW-Strömung vorherrschend. In den 
N-S verlaufenden Seitentälern des Nordtirols ist die Tairichtung für den Strömungs -
verlauf massgebend ( FöhnJ ) und uni_westlichen schweizerischen Mittelland iinden 
wir sogar zwischen Jura und Alpen den NE-Wind, die " Bise", als häufigsten Gast. 
Da sich in ausgeprägten Tälem die Richtung des Windes der des Tales anpasSt, gibt 
es naturgemäss im Mittelgebirgsland und in den Alpentälern ein mannigfaches Bild 
der örtlichen Besonderheiten, wobei sich vielfach noch ein ausgeprägtes lokalperiod -
isehes Windsystem ( 3erg-Talwind ) einsteilt. Der Land-Seewind-Zyklus ist dem ̂  
gegenüber nicht so ausgeprägt. Auf die ungewöhnliche Häufigkeit von östlichen Winden 
im März wurde bereits an anderer Stelle eingegangen. 
Die vorgelegten Karten können nur einen recht kleinen Ausschnitt aus dem Wetter -
geschehen bzw. wenige Mosaiksteine des Klimabildes darstellen. CrossnwstaTdgere 
Karten sowie Karten von weiteren Klimaelementen sind den nationalen Verblfentlichüngen 
der einzelnen Länder zu entnehmen ( Lit. Verzeichnis [14]- [40])auf die besonders 
verwiesen wird. - , t 

- ' .' 
7. Klimatabellen 

Im nachfolgenden Teil n sind für ausgewählte Stationen die wichtigsten KlinuMlemente 
für die einzelnen Monate und das Jahr zusammengestellt worden. Die Mittelwerte 
beziehen sich - soweit nicht anders vermerkt- auf die Periode 1931 - i960. In 
einzelnen Fällen waren infolge von kriegsbedingten Lücken in den Beobachtungen 
oder von Stationsverlegungen Reduktionen notwendig. Dabei wurde die Reduktion auf 
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die zur Zeit der Herausgabe dieser Uebersicht (1973) vorhandene Stationstage vorgenommen, 
um einen Vergleich mit aktuellen Werten zu ermöglichen. Bei den angegebenen Extremwerten 
der Lufttemperatur und der Tageshöhe des Niederschlags ist jeweils der längste zur Ver -
fügung stehende Zeitraum verwendet worden, da gerade diese Werte besonders von der Länge 
der Periode abhängen. 

Die sorgfältige Gestaltung und Ausführung der graphischen Darstellungen, speziell der nach -
folgenden Fig 17 - 27 ( S. 54 - 64 ), welche die Kartographische Uebersicht der wichtigen 
Klimaelemente enthalten, besorgte W.Hättenschwiler. Wir danken ihm für seinen 
Einsatz, aber auch all'den vielen ungenannten Helfern in den Kiimaabteilungen der meteo­
rologischen Dienste der behandelten Länder Mitteleuropas für das uns zur Verfügung gestellte 
Material und die zusätzlich durchgeführten Auswertungen. 

7. Klimatabellen 
Die Tabellen der Einzelstationen erscheinen in der Reihe " World Survey of Climatology " , 
herausgegeben von H. E. LANDSBERG. 
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Fig 20 Mitttere Tagesschwankungen der Lufttemperatur im Juti 



Fig. 21 Mittiefe Dauer der frostfreien Zeit in Tagen 



. 22 Mitttere jährtiche Niederschtagsverteitung in Dezimetern 
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Fig. 23 Mittiere jahrtiche Sönnenscheindauer in Stunden 



Fig 24 Mitttere Hatbjahressummen (Aprit -Sept J der Sonnenseheindauer in Stunden 
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Fig. 25 Mitttere Bewölkung im Januar in Zehnte) Bedeckung 



Fig. 26 Mittiere Bewölkung im Juti in Zehnte) Bedeckung 



Fig. 27 Windverteiiung , Jahresmitte); im Kreis Catmen in % 



- 65-

References  

a) General Works 

1) BAUR, F., 1947. Musterbeispiele europäische ggpp 
2 ) BLUETHGEN.J., 1966.Allgemeine Klimageographie. Berlin., 720 pp. 
3 ) BUERGER, K., 1958. Zur Klimatologie der Grosswetterlagen. Ber. d. DWD 6 (45) : 

79 PP-
4 ) FLOHN, H., 1954.Witterung und Klima in Mitteleuropa. Stuttgart., 214 pp. 
5 ) HESS, P. und BREZOWSKY, H., 1969.Katalog der Grosswetterlagen Europas 

Ber. DWD, 15 (113 ) : 14+56 pp. 
6 ) KOEPPEN.W und GEIGER, R., 1932. Handbuch der Klimatologie, 

especially : Abt.E, Klimakunde von Mittel-und Nordeuropa, Berlin 3 ( M ) 114- 127 
7 ) RUDOLFF, H.v., 1967. Die Schwankungen und Pendelungen des Klimas in Europa 

seit dem Beginn der regelmässigen Instrumenten- Beobachtungen (1670 ). Braun -
schweig. , 370 pp. 

8 ) SCHERHAG, R., 1948. Neue Methoden der Wetteranalyse und der Wetterprognose, 
Berlin 424 pp. 

9) SCHÜEPP, M., 1950. Wolken, Wind und Wetter, Zürich 263 pp 
10 ) SEVRUK, B., 1973. Erfahrungen mit Totalisatoren mit schiefen, geneigten und 

bodenebenen Auffangflächen im Einzugsgebiet der Baye de Montreux. Ver. & Schweiz. 
Met. Zentralanstalt. 30,21 pp. 

11) STEINHAUSER, F. 1970. Climatic atlas of Europe. Maps of mean temperature and 
preeipitation, Geneva : (VI) + 27 maps. 

12 ) U. S. Department of Commerce, Weather Büro. Washington., 1948 ff. Monthly. 
Climatic Data for the world. 

13 ) U. S. Department of commerce, Environmental Science Services Administration. 
Washington., 1966 World Weather Records 1951 - 60 Europe 2: 547 pp., and 
former editions. 

^ '. . . 
b ) Germany ( BDR und DDR ) 
14) BECKER, F., 1972. " Bioklimatische Reizstufen für eine Raumbeürteilung zur 

Erholung ". With ä map " Die bioklimatischen Zonen in der Bundesrepublik 
DeutscMandfVeröft d. Akad.f. Raumforschung und LaM^ Forschung 
und Sitzungsber. 76, Hannover. 

15 ) DEUTSCHER WETTERDIENST., 1950 - 1967. Die Klimaatlanten der deutschen 
Bundesländer : Hessen, Bayern, Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz, Nordrhein-
Westfalen, Niedersachsen ; Schleswig - Holstein, Hamburg und Bremen. 
Bad Kissingen - Offenbach ( Main). 



-66-

16) HENDEL, M., 1966. Grundriss einer Klimakunde der deutschen Landschaften. 
Leipzig. 

17 ) MANIG, M., SCHIRMER, H., 1961. Das Klima des südlichen Schwarzwaldes. Einflüsse 
der Ae^erung des natürlichen Abflusses auf das Klima. Ber. d. DWD 11 ( 77) 44pp. 

18 ) METEOROLOGISCHER UND HYDROLOGISCHER Dienst der Deutschen Dembkratischen 
Republik, 1953., Klimaatlas für das Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik. 
Berlin. 

19 ) SCHERHAG, R., 1966. Aerologische und Synoptische Wettervorhersage. Arch. Met. 
Geoph. BiokL , Suppl. I : 24 - 53. Wien 

20 ) SCHIRMER, H., 1969. Langjährige Mcnats-und Jahresmittel der Lufttemperatur 
und des Niederschlags in der Bundesrepublik Deutschland für die Periode 1931 - i960. 
Ber.d. DWD 15 (115), Offenbach a. M.. 

21) SCHIRMER, H., Beitrag zur Methodik der Erfassung der regionalen Nebelstruktur 
Abhandiung des 1. Geographischen Instituts an der freien Universität Berlin, Berlin 
1970. 135-146. 

22 ) SÜSSE BACH, L 1968. Synoptisch-statistische Untersuchungen zu Sturmwetterlagen 
in Mittel- und Osteuropa. Inst. Met. Geoph. Fr. Univ. Berlin, Met. Abh. 86 (2) 105 pp 
Berlin. 

c) Austria """ 
23 ) ATLAS DER REPUBLIK OESTERREICH 1961 - 1972 5 Lieferungen Hergestellt von 

der Kommission für Räumplanung Wien der österreichischen Akademischen Wissen — 
Schäften Gesamtleitung Hans Bobek. 

24 ) FLIRL F., 1962 Wetterlagenkunde von Tirol. Grundzüge der dynamischen Klimatologie 
eines alpinen Querprofils. Tiroler Wirtschaftsstudien 13 436pp Innsbruck 

25 ) FRIEDRICH, F. 1970. Klimatische Gegebenheiten Strukturanalyse des österreichisohen 
Bundesgebietes 1/1,21-34+13 maps, Wien. 

26 ) HADER, F., 1969 Durchschnittliche extreme Tagesniederschlagshöhen in Oesterreich 
1901 - 1950. Arb. a. d. Zentralanstalt f. Met. und Geodyn., HS ( I I ) + 19 pp + l map-
Wien. 

27 ) LAUSCHER, F., Neue klimatische Nornialwerte für Oesterreich 2. Teil: Bewölkung, \ 
Tage mit verschiedenen meteorologischen Ereignissen, Starkregen, Schneeverhältnisse 
Beihefte 2. Jg. 1932 d. Jahrbücher d. Zentralanstalt f. Met. und Geodyn. 148 : 28 pp. 
Wien. 
STEINHAEUSSER, H., 1955. Hydrometeorologische Untersuchungen L d. Österreich. 
Südalpen. Oesterreich Wasserwirtschaft 7 ( 7,10 and 12 ) Wien. 
STEINHAUSER, F. 1955. Die Verteilung der Besonnung m Oesterreich im Frühlhig/̂  
Sommer, Herbst und Winter. Statist. Nachr. 10 (10 ) : 2p. 4maps 
STEINHAUSER,F. 1955. Die neue Niederschlagskarte von Oesterreich für das Normal-̂  ̂  
jähr 1901 - 1950, Wetter und Leben 7 ( 5-6 ) : 95 - 100 + map. 
STEINHAUSER, F. 1956. Karte der Andauer der Schneedecke in Oesterreich 1901 - 1950, 
Wien. , 

^ 32) STEINHAUSER, F. 1959. Karte der Wmdverteilung in Oesterreich, Windrosen 
Jahresdurchschnitt, WiehL 

33 ) STEINHAUSER, F. 1965. Neue Karten der Schneeverhältnisse in Oesterreich, Carinmia 
I I . Sonderheft. 24:241-250, Klagenfurt. 


